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Aie innere Güte dieses Romans ,

der sich sowohl durch interessante Si¬

tuationen , als treffende Charakter¬

schilderungen auszeichnet , bewog mich,

vor einiger Zeit , selbst die Verdeut¬

schung desselben zu übernehmen . Da

ich aber durch verschiedene Umstände

verhindert worden bin , Ließ Ver¬

sprechen zu erfüllen , so habe ich diese

Übersetzung , welche von einer an¬

dern Hand ist , vor dem Druck durch -



gesehen , und mit dem Original ver¬

glichen , welches in dieser Uebersetzung

nicht verkehren sondern gewonnen

hat , weil manches zu Weitschweifig «

und Ermüdende weggelassen , unk

das Interessante näher zusammenge ,

stellt iss

Moritz.
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Erstes Kapitel .

Doktor Edgeware war ein Mann von

Verstand , Geschmak und Gelehrsamkeit .
Er hatte einen festen und edlen Karakter ,
und ein Herz , das stets zum Wohlthun
bereit war , und den sanftesten Eindrükken

der Menschenliebe offen stand . Diese lie¬

benswürdigen Eigenschaften verbarg er aber

mit großer Vorsichtigkeit , und war eben

so emsig , das Dasein derselben zu verber¬

gen , als oft andre Leute sich gern den

Schein von Empfindsamkeit zu geben

suchen.

Seine Tugenden wurden allgemein ge,

schätzt, und weil sein Umgang Ehre mach,

A - l» ;
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te , so ward er von jedermann gesucht.

Ob ihm gleich alle Welt den Ruhm eines

rechtschaffenen und klugen Mannes zuge¬

stand , so konnten doch die seincrn und

sanftem Annehmlichkeiten seines Charak¬

ters von niemanden besser , als von seinen

Hausgenossen bemerkt werden .

Zn seinen jungem Zähren waren zwar

seine Umstände sehr eingeschränkt ; aber seine

großen Talente verbunden mit einen Zusam »

menfluß glükiicher Zufälle hatten ihn unab¬

hängig gemacht . Seine ansehnlichen Ein ,

künste und der Verkauf seiner Schriften setze

ten ihn in den Stand , sich und seine Schwe¬

ster, die eine arme Predigerwittwe war ,

reichlich zu ernähren .

Ungefähr in der Mitte Zuli 17 —

reifete der Doktor vom Gute des Sir * * *

nach seinem Wohnsitz zurük . Unterweges

kam
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kam er durch die Stadt * * *
, wo er sich

nach der Familie eines verstorbenen Arztes

erkundigte , mit dem er auf der Universität

in ununterbrochner Freundschaft gelebt

hatte .

Obgleich dieseHerren aus einer für den

Leser sehr unwichtigen Ursach sich nach

vollendeter akademischer Laufbahn selten -'

sahen , herrschte dennoch stets Liebe und

Freundschaft unter ihnen .

Doktor Edgeware erfuhr , daß der Tod

des Doktor Mordannt 's seine Familie

in sehr betrübte Umstände verseht ; und

baß dieser unglüklicheZufall seiner liebens «

würdigen Gattin , der er einen Sohn und

eine Tochter hinterließ , das Leben verkürzt

hatte .

Er hörte , daß der junge Mordaunt

nach Ostindien gegangen , und daß seine

A ; Schwe ,
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Schwester , ein vortrefliches Frauenzimmer

von ungefähr neunzehn Jahren , als Gou -

vernante bei einer jungen Dame von gu¬

ter Familie in der Nachbarschaft sei. Un ,

sers Doktors Wunsch war , die Kinder

dieses ihm so werthen Paares nach seinen

Kräften zu unterstützen , und darum er¬

kundigte er sich so genau nach ihren Um ,

ständen .

Nachdem er den Aufenthalt der Ma¬

rie
'
Mord «r» nt erfahren , besuchte er sie.

" Ich komme , Miß, " sagte er mit seiner

gewöhnlichen Freimütigkeit und seiner

sanften Stimme , die ganz den innigen

Ton der Freundschaft hatte ,
" ich komme ,

die Tochter eines meiner ehemaligen Uni ,

versitätsfreunde zu besuchen, und zu erfah¬

ren , ob ich Ihnen in irgend einer Sache

dienen kann . Mein Name ist Edgeware ,

viel ,
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vielleicht haben Sie ihn von Ihrem Va¬
ter manchmal nennen hären." — "Sie
erzeigen mir viel Ehre," antwortete Miß
Mordaunt ; "mein Vater hat oft von
Ihnen mit vieler Achtung und Liebe ge¬
sprochen . Auch ich habe das Vergnügen,
Sie ausIhren schätzbaren Werken zu ken,
nen, und ich darf hinzusetzen, baß ich ih¬
nen viel zu danken habe.

Die vernünftige Wendung dieses klei,
nen Kompliments zog die Gesichtszügedes
Doktors in stille Bewunderung . "Wirk,
lich? Ey , ey ! und lesen Sie so gern,
mein Kind ? " — Meine Bücher und
mein Klavier sind in der kurzen Zeit, die

ich 'nicht in meinen Berufsgeschäften zu,

bringe , mein liebstes , fast mein einzi¬
ges Vergnügen .

" — "Ich bitte , liebe

Miß , sagen Sie mir, wie gefällt Ihnen
A 4 Ähre
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Ihre Lage ? " fragte der Doktor , der

eine sehr vortheilhafte Meinung von ih¬

rem Verstände , aus ihrem ungezwun ,

genen Gespräch und Betragen bekommen

hatte ; dabei hatte sie ein niedergeschlage¬

nes Wesen , das ihn noch mehr für sie in«

tereffirte . Maria erwiederte : " Meine

LaLe ist auf keine Weise unangenehm ;

meine Untergebene ist verständig und folg « ,

sam ; auch bin sch so glüklich , überzeugt

zu sein, daß ich meiner Pflicht ein Genü «-

ge leiste. Aber ein unangenehmer Um¬

stand nöthigt mich, eine Veränderung zu

wünschen -; und dieser ist zugleich von der

Beschaffenheit , daß er mich vom Umgänge
meiner liebenswürdigen Beschützerin aus¬

schließt , die mich mit ihrer Zuneigung be¬

ehrt hat . Zch muß beständig auf Aus¬

reden bedacht sein , um sie verlassen zu

kön-



können , und bin alsdann so arm an Er «

findung ! Sie muß glauben , daß ich un¬

dankbar und eigensinnig bin ! — Doch be¬

fürchte ich immer , daß ich genöthiget sein
werde , ihr einst die wahren Umstande zu
entdekken !" —

" Wenn gleich die Erzählung unange ,

nehmcr Dinge einen widrigen Eindruk

macht , so wirken sie doch noch starker auf
die Einbildungskraft ;" sagte der Doktor .
"Ich habe den aufrichtigen Wunsch , Jh ,

neu zu dienen ; und ist meine Bitte nicht

unschiklich , so würde es mir lieb sein,
wenn ich die Ursache Ihres Kummers er¬

fahren könnte ."

Diese Güte hatte Marien ganz mit

Achtung und Ehrerbietung für ihn eiuge-

genommen . Sie erzählte mit der ihr na¬

türlichen Freimüthigkeit , daß ihre Trau -

A s rig -



rigkeit von einer Leidenschaft herkühre , di« «nr

der Gemahl der Lady gegen sie fühle , und «rb

daß die Aeußerungen seiner Liebe sie in be, w ^

ständige Unruhe setzten. sM« ^

Der leidenschaftliche Ton ihrer Stirn ,

me , und der interessante Ausdruk ihres « «rii2-

Gesichts machten einen großen Eindruk

auf das zärtliche Herz des Doktors . Er

äußerte denselben aber nicht ; sondern bx , HM, jr

mühte sich vielmehr , seine Seufzer zu er, k, >hrm

stikken, und eine Thräne zurükzuhalten .

Nach einer kleinen Pause sagte er : " Ich §

habe eine Verwandtin bei mir , der es sehr ^

angenehm sein würde , eine junge Gesell , ^ ^

schafterinn zu bekommen . Können Sie

sich entschließen , in meinen Hause zu woh ,

« en, so habe ich Gelegenheit , Ihre natür , ^ ^ ,

lichen Talente noch mehr zu vervollkomm , ^ ^ ^
nen . Dies wird Ihnen einen guten Vor ,

^
'

wand ^
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wand geben , Ihre gegenwärtigeLage zu
verlassen . Können Sie alsdann nicht mit
«ns glüklich sein , so wollen wir für Zhr
ferneres Fortkommen sorgen ."

Marie nahm diese Einladung mit der
größten Dankbarkeit an . Sie schätzte den
Doktor schon lange ; und weil ihr Vater
mit ihm in der engsten Freundschaft gelebt
hatte , so war auch sein guter Charakter
bei ihren Freunden bekannt. Weil sie
stets ihre Kenntnisse zu erweitern strebte ,
so konnte ihr keine größere Wohlthat , als
durch diesen Vorschlag erzeigt werden.
Was ihr aber über Alles ging , war die
gute Gelegenheit , ihre ihige Lage auf eine
anständige Weise verlassen zu können , ohne
ihre gütige Beschützerin zu beleidigen , und
sich den Vorwurf der Undankbarkeit zur
zuziehen .

Mar
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Mariens Freunde waren vergnügt , sie

der Sorgfalt des Doktors Edgeware und

seiner Schwester überlassen zu können .

Sie meldete diese Einladung der Dame ,

bei der sie sich aufhielt , und es ward der

schlossen , daß sie noch so lange bei ihr blei-

ben sollte, bis sie an ihrer Statt eine an¬

dere Erzieherin ihrer Tochter gefunden

hätte . Der Doktor sagte seiner jungen

Freundin ein herzliches Lebewohl ; setzte

seine Reise weiter fort , und kam glüklich

in London an .



Zweites Kapitel .

Mariens Geschichte .

Alariens Vater war ein berühmter Arzt
in einer der größten Provinziaistädte in

England . Er war ein vorzüglich gelehrter
Mann , von großen Talenten und sehr

einnehmenden Wesen . Er stammte von

dem jünger « Sohn einer alten ansehnlichen

Familie ab . Gleich nach seinen zurükge-

legten UniversttatSjahren verheirathete er

sich mit einer Person ohne Vermögen und

von geringer Herkunft . Deshalb
'

wurde

er von seinem Vater enterbt , und von fei¬

nen Verwandten verstoßen . Auf die Un¬

terstützung seiner Familie konnte er also

ganz und gar nicht rechnen , sondern muff-
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re sich lediglich von seinem LleblingSstu-

bium der Arzneiwissenschaft nähren .

Zu der Zeit , wo diese Geschichte an¬

fangt , bestand die Familie des Doktob

Mordaunts aus seiner Frau , einem

Sohn und einer Tochter , alle tugendhaft

und liebenswürdig . Was sein Glük noch

größer machte , war , daß er seinen Nuf
und Vermögen täglich zunehmen sah, uni »

die größte Hofnung hatte , das Ziel seiner

mäßigen Wünsche zu erreichen . Sein

Sohn war ein Jüngling von vorzüglichen
Talenten , und befand sich auf einer Uni¬

versität . Die Tochter war drei Jahre

jünger als ihr Bruder , und hatte eben

bas achtzehnte Jahr angetreten . Sie hat¬
te großen Verstand ; ihr Charakter war

sanft , zärtlich und lenksam ; ihre Augen
waren blau , und vortreflich gebildet ; die

übri -



Gm.
h

'
ihchk il-

der r °kU
eau , lim

e nizmdhij,
i>W noch
se»>m Rns

msih- M

er All Du
iai. Sei»

osWchm

fnmM
dm Hre

hülle eben

!. Sie hoc<

nkm l«»

>hreAM

Mdtt', d>e

«tri-

-- --- --- - rz

übrigen Gesichtezüge liebreich und einneh ,

mend . Bei so vielen Retzen besaß sie noch

den seltnen Vorzug einer Gestalt , welche

Würde mit leichter Grazie und dem un ,

gezwungenen Wesen verband , das die

Dichter den Nymphen zuschreiben . Sie

hatte ihre Erziehung im väterlichen Hause

erhalten ; ihre Aeltern waren ihre vorzüg ,

lichsten Lehrer in vielen von den glänzenden

Vollkommenheiten , die sie erlangt hatte .

Bon ihrer frühsten Jugend an hatte sie

mit den vorzüglichsten Häusern der Stadt

Umgang gehabt ; und brachte drei Monate

unter der Aufsicht einer artigen Familie ,

die mit ihren Aeltern in langer Verbin¬

dung stand , in London zu. Daher waren

ihre Manieren weder kleinstädtisch ge¬

zwungen , noch von dem thörichten und

verfeinerten Moderon angestekt .

Eine «
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Eines Tages ward der Doktor Mon

daunt in einem der angesehnsten Gasthöfe

zu einem Kranken gerufen , der das Fieber

bekommen hatte , da er eben weiter reisen

wollte . Dieser Fremde hatte blos seinen

Bedienten bei sich , der dem Doktor

Mordaunt sagte , daß sein Herr ein

Sohn des Lord Aubry , und kürzlich von

Paris zurükgekommen wäre , wo er sich

verschiedne Monate bei seinem Vater , dem

dortigen Gesandten , ausgehalten . Aubry

schien ohngefahr acht und zwanzig Jahr zu

sein ; seiner Person nach konnte er alle An¬

sprüche auf männliche Schönheit machen .

Die ungemeine Würde seines Betragens ,

sein durchdringender Verstand , und seine

feinen Sitten , die er auf seinen Reisen und

an fremden Höfen erlangt hatte , flößte

dem Doktor eine achtungsvolle Zuneigung

für
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für einen so vortreflichen jungen Mann

fin .

Anbrys Gemüth schien einen Anstrich

von Melancholie zu haben . Doktor

Mordaunt sähe gleich ein , daß dies die

Ursach seiner Krankheit sei ; denn er

konnte eben so gut Krankheiten des Ge -

müths als des Körpers erforschen .

Als der Fremde wieder anfing die Lust

zu genießen , so bat ihn der Doktor , daß

er ihn während seines Aufenthalts in der

Stadt mit seinen Besuchen beehren möch¬

te . Eines Morgens machte er Gebrauch

von diesem Anerbieten . Er fand Miß

Mordaunt allein zu Hause ; sie hatte

von ihrem Vater viele Lobsprüche auf ihn

gehört , doch übertraf er sie alle noch bei

weitem . Zn seinem ganzen Wesen war

fester männlicher Sinn , Heller Verstand
i . Band . B und
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und ein sanftes mildes Herz besonders aus ,

gcdrükt . Aus seinem Blik leuchtete eine

Seele hervor , die jeden glüklich zu ma ,

chrn wünscht , ob sie gleich selbst des Tro ,

stes am meisten bedarf .

Seine Unpäßlichkeit fiSßte ihr ein zärt -

liches Mitleiden ein, und sie wünschte ihn

aufzuheitern . Da eben ihr Fortepiano

offen stand , bat er sie , ihm etwas vorzu ,

spielen , und dabei zu singen . Sie thak

beides mit einer Bereitwilligkeit , die von

ihrer guten Erziehung und ihrer Gefällig , .
keit zeigte. Wenn Aubry von ihren

musikalischen Talenten bezaubert war , so

wurde er von ihrer Schönheit , ihrer

harmonischen Stimme und dem anzie¬

henden Wesen , das über ihre ganze Per ,

so » und ihre Manieren verbreitet war , !

noch mehr entjükt .

Ein



KttM
zu v

ZMkMNS

» »«kW
S>! ch

KeMz»
m ihren

een« , s»

chnl , W
dem aiM

>«
«HM NH

Ka

- --- - --- r-
Ein ihm unbekanntes Gedicht lag auf

dem Tisch. Sie las zwei oder drei Stellen
mit einer Begeisterung , die ihn hinriß ;
und verlangte seine Meinung darüber zu
hören. Die Richtigkeit seines Urtheils
und die Delikatesse seines Geschmaks er¬
hielt ihre höchste Bewunderung.

Madam Mordaunt kam, ehe er weg»
ging, von einem Besuch zurük, und nach
einem kurzen Gespräch mit ihr, empfahl
sich Herr Aubry. — Zm Ztugenblik ,
da er das Zimmer verlassen hatte , verlor
Maria auch ihre Lebhaftigkeit. Unwiil«
kührlich senkte sich ihr Kopf auf den
Stuhl, worauf er gesessen hatte, und
ein schwermüthiges Gefühl bemeisterre
sich ihrer . Madam Mordaunt hat,
te ihre Näharbeit vorgenommen, und
bemerkte die schnelle Veränderung bet

B r ihrer
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ihrer Tochter nicht ; sie brach vielmehr in

große Lobsprüche über den ; Fremden aus .

Dies ermunterte Marien ; sie stimmte mit

größter Entzükkung und Wärme darin ein.

Ein Herr , mit dem die Familie genau be,

kannt war , und für dessen litterarische

Kenntnisse Marie jederzeit eine besondere

Achtung gehabt hatte , kam zu ihnen . Er

nahm obgedachtes Buch , und bat sie, et¬

was daraus laut vorzulesen . Sie ent¬

schuldigte sich damit , daß sie schon müde

vom Lesen sei. Er las selbst, und machte

Erklärungen dazu , aber seine sonst guten

Anmerkungen interessieren sie diesmal

nicht ; sie überließ es ihrer Mutter , ihm

hierüber Komplimente zu machen , und

ging fort , ihren eigenen Gedanken nach¬

zuhängen .

An -
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Zn Aubrys Gemüth herrschte , wie
sesagt , eine liefe Schwermuth , und
cs war augenscheinlich , daß er in der
Gesellschaft Mordaunt 's Erleichterung
suchte.
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Drittes Kapitel .

Eines Tages, da Aubry in des Doktors

Hause war, kam während den akademische«

Ferien ein .junger Mensch dahin , dessen

Aeltern in den englischen Besitzungen in

Westindien wohnten, und die ihn der Auf¬

sicht des Doktors anvertraut hatten .

Da Maria so zu sagen mit ihm aus¬

gewachsen war, liebte sie ihn mit wahrer

schwesterlicherZuneigung . Bei seinem Ein¬

tritt flog sie ihm entjMen, reichte ihm mit

Wärme dieHand, und rief : "LieberKarl!

ich freue mich, Sie zu sehen. Kommen

Sie , Sie müssen mir alle Ihre Abentheuer

erzählen , die Ihnen aufgestoßen sind,
seit dem ich Sie nicht gesprochen habe.

Dev
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Der junge Mensch küßte ihr die Hand ,

« nd nachdem er der Gesellschaft sein Kom¬

pliment gemacht hatte , ward ihr Gespräch

lebhaft . Zhr muntrer Scherz verschafte
dem Doktor und seiner Frau eine ange¬

nehme Unterhaltung . Aubry aber , der

itzt zum erstenmal entdekte , daß wirklich
eine Liebevon seinem Herzen Besitz genom¬
men hatte , die er nicht wagte , sich zu ge¬

stehen, noch ihr nachzuhängen , nahm nicht

an der Unterredung Theil . Seine GestchtS -

jüge verriethen die größte Gemüthsunruhe .
Er faltete die Hände , beugte sich vorwärts ,

mährend daß sein Auge von Schmerz

durchdrungen angstvoll auf beide Gesichter

geheftet war .

Maria nahm vielleicht etwas von die¬

ser Bewegung wahr ; denn sie stand von

ihrem Stuhl auf , und sagte dem jungen

D 4 Ro-
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Robinson , er möchte einmal urtheilen , öS

sie Fortschritte in der Musik gemacht hatte ;

trat an ihr Fortcpiano , reichte ihm ein

Buch hin , und ließ ihn einen Gesang wäh¬

len . Er schlug das Buch aus einander ,

und stieß sogleich auf folgende Stelle :

Sprich mächtige Liebe und lehre nicht
Lied ,

Wem Gott deine süßesten Freude » be¬

schiel»r

Das ist ein altes Lied , rief Robinson ,

und einer neuen italiänischcn Melodie un¬

tergeschoben . Während Marin sang ,

nahm sie in Aubry
's Gesicht den schmerz¬

vollsten Kummer wahr . —

Nicht niedrigen Seelen , . die einzig der
Reiz ,

Des blinkenden Goldes und schändlicher
Geiz

Zu kalter Umarmung beseele ». —

So



- 25
Sv könnten zwei Berge in Peru sich auch
Zu goldener Liebe nach menschlichem

Brauch
Auf ewige Zeiten vermählen .

Aubry befürchtete , daß sie seine

Schwermuth gewahr werden möchte ,
trat in ein Fenster , und ries aus : " Wie

traurig ist mein Loos ! " Keiner der An¬

wesenden hörte diese Worte , aber seine

Bewegung ward jedem sichtbar .

Am Abend beim Auskleiden entdekte

Mariens Kammermädchen dies Geheim¬

nis . — "Lieber Himmel , Mamsell , was

Hab
'

ich heute für eine Neuigkeit gehört !"

sagte das Mädchen . — " Was für eine

Neuigkeit ? " fragte Marie . " Wie ich

heute ausging , so begegnete mir Musje

Richard , Herr Aubrys Kammerdiener ,
« nd sagte zu mir : ey , Jungfer Zenny j

D s ich
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ich habe Sie schon seit ein paar Tagen

gern sprechen wollen . Zch wollte Sie

bitten , ob Sie mir die Ehre erzeigen woll ,

ten , übermorgen meine Mittänzerin zn

sein. Zch dankte ihm dafür , und sagte :

wenn es meine Herrschaft erlauben wollte , >

so würde es mir eine große Ehre sein ; und

da nSthigte ich ihn zum Thee bei mir ,

denn weniger konnte ich doch nicht thun ,

wie Sie wissen, Mamsell . Und wie wie iiki

nun Thee tranken , so kamen wir von un - «M

gefehr auf seinen Herrn zu sprechen, und -Sch

da sagte er mir , daß er verheirathet wä - ieÄs

re ! — Gott bewahre . Müsse Richard , « jew

sagte ich , was sagen Sie mir da ! Ich

habe noch immer geglaubt , daß es zwir

schen ihm und meiner jungen Herrschaft

eine Parthie geben könnte ." — " Wahrhaft

tig !" unterbrach sie hastig Maria , "Zhr ^
wer«
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werbet doch nicht so dreist gewesen sein ,
solch albernes Zeug zu reden ?" — "Ei,
liebe Mamsell, ich wollte Ihnen ja nicht
zu nahe treten ; das Gespräch brachte cs
so mit sich ; und ich sagte es nur , mein
Mitleiden zu bezeigen . Denn Musje
Richard erzählte mir eine lange Geschichte,
daß sein Herr nur geheirathet hat , weil
sein Vater ihn gezwungen, ein altes gräm¬
liches Weib zu nehmen.

" — "Gut, was
antwortete er hierauf ?" rief Maria un ,
geduldig. — "Z Mamsell , er sagte , daß
der alte Herr Aubry sehr reich wäre, aber
er hätte viel Schulden auf seine Güter
gemacht ; und denn Mamsell, sagte auch
Musje Richard , der alte Herr will seinem
Sohn eine große Stelle bei der Negierung
«erschaffen ; und denn Mamsell , sagte
Musje Richard , daß ex eine sehr reiche

' Frau
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Frau hat nehmen müssen , die Güter wie¬

der von Schulden zu befreien . Und so

Mamsell , da er den Sohn nicht anbrin¬

gen konnte , weil der Lord Aubry seine

Ministerstelle verloren , so war denn wei¬

ter nichts zu thun , als zu heirathen .

Nu , Mamsell , während daß die Familie

in Paris war , ( denn die Stelle des alten

Herrn nöthigte ihn , in Paris sich auszu¬

halten, ) so war da eine alte Jungfer , die

Schwester von einem gewissen Lord , —

warten Sie doch , wie heißt er doch

schon ? — O — L — na , der Name thut

nichts ; kurz, er war sehr reich, und pfleg¬

te die Familie oft zu besuchen , und sie,

nehmlich seine Schwester , verliebte sich in

Herrn Aubry . Das war nun wohl na -

. türlich , weil er erstaunend hübsch ist, und

der charmantste Mann , den ich in meinem

Leben



Leben gesehn habe . — Nun , gut , Mam¬

sell, und so verliebte sie sich in ihn . Und
ob sie schon abscheulich häßlich , ult und

murrköpfig ist, so redete ihm '
doch die Fa¬

milie zu , daß er sie heirathen mußte .
Denn sie war so ungesund , daß man sich
vorstellte , sie würde es wohl nicht lange
machen . Aber Musst Richard sagte, sein
Herr würde sich doch nimmermehr haben
überreden lassen , wenn er nicht gemußt
hatte , weil denn der Vater seine Schul¬
den nicht bezahlen wollte . Und Müsse

Richard erzählte mir im Vertrauen , daß
der arme Herr Aubry vor seiner Heirath

gar keine ruhige Stunde vor seinen

Schuldnern gehabt hätte . Ich glaube ,
so wie ich höre , hat er bei seiner ersten

Reise in fremde Länder gern gespielt, aber

seitdem er wieder zu Hause ist, ausZtalien ,

sagte
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sagt Musje Richard , hat er einen Abscheu

davor gekriegt ." — "Ich hoffe, Ihr habt

doch nichts weiter gesagt ?" fragte Maria

ein wenig ausgebracht . — Aber Jenny

schloß aus gewissen Blikken , daß sie gern

alles , was ihr erzählt worden , zu erfahren

wünschte , und antwortete : "Nun , Mam¬

sell, ich sagte weiter nichts ; aber es kam

so , nachdem er mir dies erzählt hatte ,

daß ich zufälligerweise sagte : Nun wäre

also meine Hofnung doch nichts ! denn ich

hätte immer gedacht , es würde zwischen
meiner jungen Lady und Herrn Aubry zu
einer Heirath kommen , weil er sie doch s»

sehr bewundert , und er ein so allerliebster

Herr ist. So sagte Musje Richard , was
das anbclangt , Jungfer Jenny , es könn¬

te sich iht eher zutragen , als wenn sie sich

vorher gesehen hätten . Denn die alte
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Hepe ist Nach dem Bade gegangen, und
wahrhaftig sehr miserabel! und wenn sie
abfährt , wird Herr Aubry denn sein eig ,
ner Herr sein, und kann denn heirathcn,
wen er will. Und ich für mein Theil bin
gewiß, ich wüßte keine schönere junge
Dame, die er wählen könnte, als Miß
Mordaunt. — Nein, das könnte er auch
nicht, sagte ich, . sie ist das schönste junge
Frauenzimmer, das je gelebt hat. — Ja ,
das denke ich auch, sagte Musje Richard,

denn wirklich — " ich bitte, laßt mich
nichts mehr von des Kerls Dummheithö,
ren, sagte Maria ; ich glaubte, Ihr wür,
det gar nicht aufhören , von ihm zu spre¬
chen. Ihr habt sehr unrecht gethan, dies
Geschwätz zu unterhalten ."

Ungeachtet der anscheinenden Gleich,
gültigkeit, womit Maris diese Nachricht

ange.
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angehört hatte , so brach sie doch, so bald

sie allein war , in eine Fluth von Thränen

aus . Sie suchte sich selbst zu überreden , daß

sie aus Theilnehmung über Aubrys Leiden

weinte , und rein von jeder andern Absicht

wäre ; und unter dem Vorwand von theil -

nehmcndrn Mitleidcn fühlte sie alle Qua¬

len getäuschter Liebe. Wenn , wie oft be¬

merkt worden , das Mitleiden die Seele zur

Liebe schmelzt ; wenn ein schon eingenom¬

menes Herz seinen Einfluß fühlt , wie sehr

muß es nicht die Liebe zu einem geliebte »

Gegenstand verstärken ! — Als Maria

diese Nachricht erhalten hatte , ward sie

sehr traurig . Zhr Vater schlug ihr des¬

halb vor : sie wollten auf den Abend in

die Komödie gehen ; denn es war gerade

eine leidliche Schauspielergesellschaft in

der Stadt . Man gab auf Verlangen des

dort

idjihim
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-dort in Garnison liegenden Regiments :
Yen Officier auf Werbung. — Der
Doktor ging mit seiner Familie hinein;
lflubry war mit von der Parthie. Das
Schauspielhaus war sehr voll. Die Ge»
schiklichkeiten einiger Akteurs gefielen ; es
floß ihnen alles vortreflich . Ausgenonu
men derjenige , der den Bjillok machte ,
.Entweder er verstand den Sinn seiner
Noll? nicht , oder wölke , eine» Versuch
.machen , mitzig zu sein ; anstatt also in
hem vierte,, Pt zue Sylvia Lu . sagenz
"nach gEuem, Feldzeichen mW chuerm
Much ^hielt . ich, Mich für- einen HauM
mannz"

verwechselto er daH tzöortMuth
Wt fllMrschgmchesti x sMe HexUt« von
irxr UnM .chm'dxn über Hepwegê -
Heit-MtzMacht,chveil ste chplM M . eisse
GeschiuiUlWj .WechMekWstchiejchir,. und
, - l,/Kand. L waren
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waren entschlossen , das Stük nicht eher

fortspielcn zu lassen , bis der Kerl auf sei»

nen Knieen Abbitte gethan hätte . Er

weigerte sich, es z» thun , trat mit heroi ,

schen Gebehrden während dem Zischen

und Pfeifen hervor , bis er zwei oder drei

Sfficiere sähe, die mit entblößten Degen

aufs Theater zu springen versuchten , da

rettete er sich klüglich durch einen Sprung

hinter die Svene . — Zht trat der Direk ,

tor hervor , erzählte der Versammlung ,

Laß der Schauspieler die Flucht ergriffen

hätte , und versicherte , er sollte nicht eher

wieder auf der Bühne erscheinen , bis eL

Die verlangte Genugthuung geleistet .

Die Erzählung seiner Flucht brachte sie

noch mehr auf ; sie glaubten : daß er mit

Bewilligung des Direktors entsprungen

sei, und bestanden auf ihren Willen . Der

Direk -
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Direktor verbeugte sich ehrerbietig , ver¬
sprach, ihn ausfindig zu machen , und ent ,
fernte sich.

Die Versammlung ward wieder ruhig .
Da aber eine ziemliche Zeit verstrichen
war , und Niemand zum Vorschein kam,
so entstand im Hause eine völlige Empö¬
rung . Verschiedene Offieiere sprangen
aufs Theater , durchsuchten es, und da sie
den Gegenstand ihres Unwillens nicht
fanden , hieben sie die- Dekorationen in
kleine Stükken , zertraten die Lampen u.
s. w . Der friedliebende Theil der Ver¬

sammlung bemühte sich , diesem Austritte
des Lermens und Schimpfene zu entkom ,
men . Madam Mordaunt und Marie

bemühten sich , ebenfalls davon zu kom,
men , weil sie jeden Augenblik vermuthe -
ken, es würde ein Mord geschehen. Au -

- e C » bry
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bry wandte alle Kräfte an, einen Weg für

Marien M machen , jndeß verloren sie

den Doktor und seine Frau aus dem Ge¬

sicht ; und da sie schon die Thüre erreicht

hatten , trat von ungefähr jemand auf

Mariens Schleppe ; sie sank nieder, und

die Menge drängte sich um sie herum-

Dies benahm ihr die Macht , um Hülse

zu rufen. Wie groß war Zlubrys Schrek-

ken ! Die Angst machte ihn unglaublich

stark . Sein Geschrei und die Stärke sei¬

nes Arnis htelr noch einen Augenblik das

Gedränge auf : er riß Marien , -die bci-

nahe ohne alie.Empfindung dasfag - her¬
vor, nahm siesii. seine Urm ?» und trug sie

hinaus . He hph sie in ihren Wagen, setzte

sich neben sie,, und befahl , dem Kutscher,
zuDoktorV .ordMnt zu : fchrpn.-: . Sie

Hane sich M ihn gelehnt, und gab durch,
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eirre Bewegung lihren Schmer ; zu erken¬

nen , und da sie sich endlich aus ihrer Ohn¬

macht erholte » hörte sie die unwillkürli¬

chen Ergießungen seines Heizens , die

zu angstvoll zärtlich , zu innigst leiden¬

schaftlich waren , um von andern als den

Lippen der Liebe zu fließen . . Sie hörte mit

frohem Cntzükken den innigen Ton der

Liebe , und auf einige Minuten schwand

aus ihrer Seele jede Erinnerung an ihre

Lage >» k und hemmte das Gefühl ihrer

Schmerzen . Das Uebermaaß der zärt¬

lichen Empfindung und ihr eigner Schmerz

wekte sie bald aus diesem gefährlichen

Traum . - Sie hatte cinefiarke Quetschung

au einer Seite des Kopfs bekommen / und

das erste, wäs sie sprach , .war eure Äuße¬

rung ihrer Schmerzen .
" Er freute , sich,

ihre Stimme wieder zu Hören ., drükte

Cz seine
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seine Freude auf das lebhafteste aus ;

und schilderte ihr die Verzweiflung , worin

er gewesen , da er sie auf der Erde liegen

gesehen . Maria hatte bis itzt nur erst

einen unvollkommenen Begrif , was sich

mit ihr zugetragen , dankte ihm eben für

die Erhaltung ihres Lebens , als der Wa¬

gen stille hielt . Diese Unterbrechung war

vielleicht ein Glük für die gute Maria ,

weil sie vermuthlich den wahren Zustand

ihres Herzens verratheu haben würde .

Zhre Aeltern waren einige Minuten vor

ihr unverletzt angekommen , und der Dok¬

tor war eben im Begrif auszugehen , sein«

Tochter zu suchen, für deren Erhaltung er

äußerst besorgt war . Madam Ädordaunt

war sehr erschrokken, da sie den Schaden

sähe , den ihre Tochter gelitten . Maria

tag auf,dem Sopha , da .der Doktor den

Scha ,
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Schaben <m dem Schlaf ängstlich unter»
suchte, den er zur allgemeinenFreude nicht
gefährlich fand. Er verordnäe sogleich
Umschläge , und die arme Maria erzählte
indeß, so gut als sie es fähig war, die Ver¬
bindlichkeiten , die sie Herrn Aubry schul¬
dig sei.
, Zhr Dank überwältigte Aubry'n ganz,
der sich durch ihre Erhaltung hinlänglich
belohnt hielt, da er gern sein Leben für
das ihrige dahin gegeben hätte .

So bald der Verband gemacht war,
brachte sie die Mutter in ihr Zimmer ;
Aubry nahm Abschied , und kehrte sehr
unruhig nach Hause .

E 4 Vier,
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Viertes Kapitel .

E ) en folgenden Morgen ließ sich Aubry

anmelden . Der Doktor war schon aus -!

gegangen , und seine Frau in Hausange -

krgenheiten beschäftiget . Das MädcheN

sagte / wen « er
'
in das VisiteiiziMMer ge¬

hen wollte , würde er die Tochtek attkreffen :

Maria hatte sich auf einen Sopha gelegt ,

und nach einer schlaflosen Nacht wär sie

itzt irr einen -sanften Schlummer gefallen .
Ihr Anzug war weißer Muffeiin , und

ein leicht gazener Schleyer lag nachläßig

Über ihr Gesicht , erhöhete dessen natürliche

Zartheit , und gab ihr eine solche Lieblich¬

keit , die eine ganz bezaubernde Wirkung
'

that.
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thät . Äubry näherte ' sich ihr Mit eben
der Ehrfurcht , mit der ein alter Römer

sich dem Heiligthum der Vesta genähert
haben würde . Eine ihrer schönen braunen
Lokkcn schwebte auf ihrer Schulter ; der
Anblik einer Schecks reizte ihn , sich dieses
Kleinodes zu bemächtigen . Eben als er
damit fertig war , öfnete Maria die Au -

Heu , da er sie in sein Taschenbuch legen
»bellte . Eine liebenswürdige Röche über¬

zog ihre Wangen ; sie steckte ihre Hand
aus , und sagte mit stEsnder Stimme :
"ich bitte/Herr Aubrygeben Sie mir
die Lvkke zurük ; in veö That , Sie haben

Unrecht daran gethan ; ich kann es nicht

WebeN/daß Sie sie behalten . "Verzei¬

hen Sie , theuerste Miß , verzeihen Sie
eine Freiheit , die , ich weiß es , viel Ent¬

schuldigung bedarf ; Sie können aber sicher
" k- C s nicht
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nicht so grausam , so außerordentlich stren¬

ge fein, mir die? kleine Andenken , das ich

als ein Zeichen der Freundschaft , womit

Sie mich beehrt haben , aufbewahren will ,

zu rauben . Sie werden mir gewiß ver¬

zeihen , wenn ich Ihnen sage, daß ich heut

schon Ihre mir so werthe Gesellschaft ver¬

lassen muß , und Morgen abreise . Ich

bin gekommen , von Ihnen und Ihren

würdigen Aeltern Abschied zu nehmen ,

und Ihnen für die mir erzeigten vielen

Gewogenheiten zu danken . -^ - Durch die

Nachricht von seinem Vorhaben erreichte

er seinen Endzwek weit eher , als durch

irgend etwas , das er hätte zu seiner Ent¬

schuldigung Vorbringen können , denn diese

Vorstellung nahm ihre Seele gänzlich ein,

und sie sprach mit bebenden -Ton : " So

geschwind wollen Sie uns verlassen , Herr

Am
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Aubry ? " Sie schwieg einige Minuten ,
und bemühte sich , die Bewegung zu ver ,

bergen , die diese Nachricht in ihrem Ge ,

müth verursacht hatte . , Während dieser

Zwischenzeit trat Madam Morüaunt in
die Stube , der Aubry gleichfalls seine na¬

he Abreise bekannt machte ^ Sie drükte

sich sehr höflich darüber aus , und bat ihn ,
diesen Tag mit ihnen zuzubringen . Au¬

bry nahm die Einladung an . Ob gleich
Maria dadurch so viel Gelegenheit erhielt ,
ihre Lokke zurük zu verlangen , erwähnte

sie sie doch nicht . Ob sie sich dieses

Umstandes nicht wieder erinnerte ,
oder ob das Mitleiden mit der Trau ,

xigkeit , die sich den ganzen Tag über

in seinem Gesicht zeigte , sie davon ab,

hielt , ihn eines Andenkens zu berau¬
ben , woraus er einen so großen Werth

legte.
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legte , wollen wir uns nicht anckäßeii zu

bestimmen .
'

- ) 6 -

Maria besorgte , ihre Empfindungen

zu deutlich an den Tag zu legen , wenn sie

sein letztes Lebewohl hörte , begab sich balS

nach dem Essen , unter derü Vorwände einer

Unpäßlichkeit , in ihr Zimmer , wünschte

ihm eine glükliche und vergnügte Reise ,

mit so viel ungezwungenem Wesen , als

sie nur aufbringen konnte . Als sie aber

allein jn ihrem Zimmer war , überließ sie

sich ganz der Traurigkeit , die ihr ihre Lage

einflößte . ,
-
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chdm« Fünftes Kapitel .
, ivmi _
iHk!
mdttm Ungefshr ein Zahr nach diesem Vorfälle
»linschl, entstand in einer unsrer westindischen Zn ,

PrW , sein eine fürchterliche Seuche . Die Re ,

SM , Sierung beschloß, eine Unzahl geschikrer

LKt Aerzte dahin zu schikken , unter welchen

Mfx der Vater unsrer Heldin war . Vor sei ,

L-j, ner Abreise redeten ihm seine Freunde zu,
alle seine Habe so viel als möglich in Geld

, zu verwandeln , es mit sich zu nchmen )

, Wd M -in Indien Länderein dafür einzur
kaufen , wodurch es mit der Zeit einmal
mal seinen gegenwärtigen Werth in Eng ,
land weit übersteigen würde , Doktor

Mordaunt nah », diesen guten Rath an .
und
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und ließ nur so viel zurük , daß seine Fa ,

nnlie während seiner Abwesenheit zu leben

hatte . - Er mkernahm eine gefährliche

Neise > in der Hofimng , seine glükliche

Familie noch glüklicher zu machen , als sie

es schon war . Die epidemische Krankheit

ward durch die Geschiklichkeit und die Be ,

mühungen derAerzte , die man dorthin ge,

schikt hatte , gehoben . Aber ach ! gerade

in der Zeit , als Doktor Mordaunt An ,

staken machte , in den Schoos seiner Fa ,

nnlie und zu den Seenen häuslicher

Glükseligkeit zurükzukehren , und schon im

Geist den süßen Lohn seiner Arbeiten und

Beschwerden - einerndtete , machte ein un ,

glüklicher Zufall seinem schätzbaren Leben

«in Ende , und stürzte seine Familie in den

tiefsten Abgrund des Kummers und der

Verzweiflung . Zu ihrer Betrübniß über

den
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Len unersetzlichen Verlust eines so wei ,
sen , zärtlichen und gütigen Beschützers
kam auch noch , daß sie außerdem alles
Uebrige verloren hatten , weil der unglük -
licheZufall , der ihn das Leben nahm , ihm
nicht Zeit gelassen hatte , sich den Besitz
seiner angekauften Ländereien gehörig zu
sichern.

Es würde vergebens sein , die Traurig¬
keit dieser trostlosen Familie beschreiben zu
wollen . Der Sohn dieses vortreflichen
Mannes hatte grade in diesem Zeitpunkt
seine Universitätsjahre zurükgelegt . Ver¬
schiedene von seines Vaters Freunden ver-
schasten ihm eine Stelle beb der OstinLi -
schen

'-Kömpagnie , und statteten ihn zur
Reise aus . Für Madam Mordaunt war
es ein großer Grad der Betrübniß mehrj
daß sie ihren Sohn abreiftn sähe , und die

D »
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Besorgnisse , die sie seinetwegen ausstand ,

zogen ihr eine Krankheit zu , woran sie

wenige Monate nach ihres Mannes Tode

starb .

Unsere arme trostlose Maria erhielt

nach ihrer Muccer Tode verschiedene

-freundschaftliche Einladungen von den

Freunden ihrer Aeltern , so lange bei ihnen

zu bleiben , bis - sie auf irgend einen Plan

zu ihrer künftigen Lebensart denken könnte .

Da aber eine Dame von Stande sit ihrer

Nachbarschaft sie um ihren Beistand in

- er Erziehung ihrer Kinder ersuchte , ft

zog sie diese gewisse Stelle ejnem mit Um

sichersten oder AWuglichkejt von der Gütc

ihrer Freunde verhrüpften Leben vor, ^

Hier hätte .sie nun so glüklich sein kön¬

nen , als ihre Slhigtion . es nur erlaubte ,

wäre nicht dsv Umstand gewesen , den .sie

-
dem
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dem Doktor Edgeware bei seinen ersten

Besuch erzählte , und wovon der Leser

schon benachrichtiget ist.

Mariens Seelenstimmung hatte da¬

mals , als sich der Vorfall ereignete , dessen
wir im ersten Kapitel dieses Buch erwähnt

haben , noch gar nicht ihren gewöhnlichen
Ton wieder erhalten . Der erste Aufruhr
ihrer Schmerzen hatte sich zwar gelegt ,
aber die qualvolle Erinnerung an den un¬

ersetzlichen Verlust , den sie auf mehr als

eine Weise erlitten hatte , machte noch im¬

mer ihre Seele trübe . Außerdem waren

ihre Aussichten in die Zukunft auch nicht

so beschaffen, daß sie ihr Trost und Er¬

leichterung hätten gewähren können . Sic

harte keine Hofnung , dereinst unabhängig

zu sein , als durch eine Heirath . Es wur¬
den ihr sowol vor , als nach dem Tode

i . Band . D ihrer
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ihrer Aelterii verschiedene eben so vortheik , ^

haste als ehrenvolle Anträge gethan ; aber

ZlubryS Vorzüge , ungeachtet ihres ernsten ^

Vorsatzes , ihre Empfindungen zu unter -

drükken , hatten einen zu tiefen Eindruck

auf ihr Herz gemacht , als daß sie Vor » AU

schlügen dieser Art hätte Gehör geben kön- M i

„ en. Unaufhörlich arbeitete sie daran , Wy
das Andenken der Vollkommenheiten die- H .

l

ses Mannes aus ihrer Seele zu verbannen ; M

aber , ach ! vergebens . Sie sähe nichts , was A

man reizend , anziehend , artig und einneh - j, , j
mend nennen könnte , ohne baß ihre Einbil - ^ ^

dungskraft nicht dieselben Reize sowohl in ^
dem äußern Betragen als der innern Er - ^ ^
habenheit der Seele ihres nur zu sehr ge- , ^ ^
liebten Aubry wieder gefunden hätte . Zn ^ ^
dieser Niedergeschlagenheit des Gemüths

langte sie in London an . , ,

Sechs-



Sechstes Kapitel .

Ass Maria in London ankam , war der

Doktor eben auf einige Meilen aus der

Stadt zu einem Freunde zum Besuch ge¬

reist . Madam Tonto , seine Schwester ,
empfing sie mit vieler Höflichkeit .

Die Gestalt der Madam Tonto war

lang , hager , und höchst Uninteressant .

Zhre Nase war dünn , spitzig und einge¬

kniffen . Ihre Lippen waren außerordent¬

lich schmal, und ihre flachen schwarzen
Augen ohne allen Ausdruk . Sie hatte
einen kleinen Anstrich von Wissenschaften

durch den Umgang mit ihrem Bruder

und ihrem verstorbenen Manne erhalten .

D 2 Aber
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Aber ihr Verstand war weder durchdrin¬

gend noch weit umfassend . Die einzelnen

Stralcn von Kenntnissen , die ihr durch

den Umgang zugcfallen waren , vermehr ,

ten ihre Selbstgenügsamkeit , so daß sie oft

mir Verachtung auf Leute herabsah , die

sie an Fähigkeiten bei weitem überrrafeu .

Da sie in Gegenwart des Doktors nicht

schlecht von jemanden sprechen durfte ,

suchte sie ihr Gespräch gemeiniglich auf

empfindsame Gegenstände zu lenken .

Dann war sie unerschöpflich , über Enr ,

pfindsamkeit und zarte Gefühle zu

sprechen ; zierte ihre Bemerkungen zuwei »

len mit einigen gestolnen Urtheilen , die

dem Doktor manchmal in seinen Unterre¬

dungen entfallen waren . Aber diese Zier¬

rathen sparte sie nur zu Gallatagen , das

heißt , zu solchen Zeiten auf , wenn sie ihre

Kennt -
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Kenntnisse in den gelehrten Zusammenkünf¬

ten , die ihr Bruder einmal in der Woche

hielt , auskramte . Zch kann dem Leser ver¬

sichern, daß Madam Tonto in einem nicht

geringen Nus von Gelehrsamkeit stand ;

denn es ging ein kleines Gedicht , das für

ihre Arbeit ausgegeben ward , im Manu -

script herum . Es hatte von der Feder

des Doktors so unzählige Ausbesserungen

erhalten , daß sehr wenig vom Original

übrig blieb ; und so wurde es denn endlich

in die weite Welt geschikt, wo es keine un¬

rühmliche Figur machte . Dies Stük hatte

nicht wenig zu ihrem Ruhm beigetragen ;

denn wenn jemand nur wollte zu verste¬

hen geben , daß es ihr schlechterdings an

Geist in ihren Unterredungen fehle, wurde

sogleich darauf geantwortet : " Sie muß

Hoch aber ein Frauenzimmer von vie -

D ; len
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len Talenten sein , denn ich habe

ein sehr schönes Gedicht von ihr

gelesen .

Außerdem kam ihr noch folgendes zu

statten . Ein gewisser Herr LTigglepen

machte ihr über ihren Witz und Schönheit

in einer prosaischen Zuschrift ein sehr großes

Kompliment , und schikte ste- ihr zu ; auch

hatte er sie zugleich in alle periodischen

Schriften einrükken lassen. Eigentlich

verhielt sich die Sache so : sie hatte ver -

schiedne Gelegenheiten ergriffen , eine große
und unerklärliche Neugier ( denn worauf
verfallen nicht Leute von großem Genie ?)

zu äußern , auf was für Art die berümte -
.sten Schriftsteller ihiger Zeit den Buchsta¬
ben A schrieben ? HerrLIigglepen hatte
-längst gewünscht , in des Doktors Hause
bekannt zu sein , und war scharfsichtig ge¬

nug .
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nug , den Kunstgrif der . Madaln xinzu«.
sehn . Zufälligerweise hatte- crvon der

großen . Leidenschaft der Dame, für das

große A Nachricht bekommen,- und setzte
die vorerwähnte Zuschrift auf , die so an«

Hub : — "Ha ! liebenswürdige, schwarzäu«

gige Hnldinn ! " — Sie wurde besonders
gut von Madam Tonto ausgenommen,'

und auf ihr besondreS Veranstalten ließ
der Doktor diesen schönen iAeist ein laden.
Der gute Erfolg desLTigglepen setzte die
kleinern Witzlinge ebenfalls in Bewegung .
Sie . bedienten sich der nämlichen List,
aber nicht mit so gutem Erfolg . Denn
Doktor Edgeware merkte sogleich diesen

Runstgrif,' und sagte zu seiner Schwester :
"

sie müsse sich mit der Bewunderung die«

ser Herren in der Entfernung begnügen;
er könne sich unmöglich entschließen , mit

D 4 allen



allen diesen Männern eine persönliche Be¬

kanntschaft zu errichten .

Ist die feine Wendung der Madam

Tonto nicht ein auffallender Beweis , wie

viele Vorzüge die neuere Bescheidenheit
vor der alten hat ? Wie sticht sie gegen
das Betragen des Cicero bei einer ähn¬

lichen Gelegenheit ab ? Dieser große
Redner ersuchte einen Geschichtschreiber

ganz geradezu , ihn in seinen Werken be¬

rühmt zu machen , und schrieb ihm sogar
sein eigen Lob vor ! —

Als Maria ankam , war Madam
Tonto mit Thieren mancherlei Art um¬

geben . In der einen Ecke des Zimmers
stand ein Keficht , worin ein paar Turtel¬
tauben waren ; neben ihr lag ein Hund
auf einem Küssen , und über ihrem Kopf
hiug ein kreischender Pappagey ; zu ihren

Füßen
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Füßen lag ein großer Kater, und im Fen ,
ster hingen hcllfchwirrmde Kanarienvögel.

Nachdem die erstem Komplimente vor¬
bei waren, hörte Maria , daß der Doktor
nicht zu Hause sei . Madam Tonto fragte :
"ob sie eine Liebhaberin von Thieren sei ?"
und ehe sie noch antworten konnte, fuhr
sie fort : " dies sei ein untrügliches Merk,
mal eines gefühlvollen und liebenswürdi,
Zen Karakters . Maria erwiederte: Sie
habe nichtErfahrung genug, um bestimmen
zu können , ob dies ein richtigerMaßstab sei.
um Karaktere darnach zu beurkheilen . Sie
wisse aber verschiedene Beispiele von der
Klugheit und Treue der Hunde , und ken¬
ne auch vortrefliche Menschen, die solche
sehr liebten .

"S , liebe Mamsell Mordaunt !" rief
MadameTonto, " ich habe eine so beson-

D s dre
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dre Zärtlichkeit für alle Gattungen von

Thicren , daß Sie sich nicht vorstellen kön-

nen , wie viel ich zuweilen dabei leide !

Vergangenen Michaelis begegnete mir

etwas , das mein Innerstes erschütterte ! !

Ich wollte einen unsrer Hünerhändler auf ! ^

dem Markt rufen . Nun war da ein Zun - Ä ^

ge, der eine Gans schlachten wollte . Er U , ^

peitschte und preßte die arme Kreatur auf

die allermartervollste Art ; ich versichre ^ Hk «

Ihnen , Mamsell , die Gans stieß so ängstl > M

liche Seufzer aus , und ächzte so jammer , Di ^
voll , als der grausame Mensch ihr das z-ich ,
Messer an die Gurgel setzte, daß , wie mein M

geliebter Sterne sagt : sie mein Herz

durchbohrten . — Meinen Schmerz zu

vermehren , waren verschiedene Ganse in ^ ^
einen engen Korb eingesperrt , und schrieen

so kläglich " - recht als ob sie das Schiksal

>. . ihrer °

i
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ihrer unglüklichen Mitschwester beweinten;
so daß ich diese Zammerseene nicht länger
ertragen konnte ! Ich drükte dem Zun¬
gen einen Schilling in die Hand, und bat
ihn, so lange von seinem grausamen Vor¬
haben abzustehn, bis ich weggegangen
wäre . Er that es ; aber in dem Augen-
blik , daß ich den Nükken wandte , setzte er
sogleich das Messer der armen Kreatur an
die Gurgel, und die Gänse in dem Korbe
erfüllten die Luft mit ihrem Jammerge¬
schrei. Zch hielt mir bcideOhren zu, und
ging so geschwind wie möglich wieder vom
Markt. Aber mein Brüder weiß cs, als
ich kaum zu Hause war, bekam ich hyste¬
rischeZufälle, und schrie, ich kann cs wohl
sägen , ein paar Stunden so laut, wie die
-armen beklagenöwerthenGänse ."

Zn,



Indem sie noch sprach, kam die Köchln

herein , und wollte den Tisch dekken. —
" Wo ist Zenny !" rief Madam Tonto ;
" Zhr wißt , daß ich es nicht leiden kann »

wenn Ihr in die Stube kommt . Zenny

weiß es, daß es ihre Sache ist, wenn Zo .-

Hann mit seinem Herrn w eg ist !" — " Sie

ist krank," sagte die Köchin, "und hat sich ^

niedergelegt ; sie hat ein Fieber und Kopsi NW

schmerzen bekommen ." — "Zch kann ihre

Trägheit nicht leiden !" war die Antwort ; itM
" das Mensch stellt sich beständig aus Faul .- « Äi

heit krank . Sagt ihr , sie soll gleich her.- K « ii

unter kommen !" Die Köchin ging weg, ktitW

und Zenny kain . Das Mädchen war

mager und schwächlich ; ihre Auger , waren I«i«,

eingefallen und trübe , die Lippen trokken , Ä ^
und auf ihren Wangen war Fieberröche .
" Warum haltet Zhr den Kopf , und seht

so
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so verdrüßlich ans ? " sagte die Tonko .
" Zhr wißt , ich kann nicht mürrische Leute

um mich leiden ." Marien , welche die

einer Abhängigen so wichtige Lehre noch

nicht gefaßt halte , zu sehen, zu hören und —

zu schweigen, fiel dieUnmenschlichkcit auf .

Sie rief aus : " Liebe Madame ! Siebe¬

merken wohl nicht , wie krank das arme

Mädchen aussieht ? " Madam Tonto ,

nachdem sie ein so groß Aufhebens über

ihre Empfindsamkeit gemacht hatte , schien

mit Mariens Verweis nicht zufrieden zu

sein ; er diente nur dazu, daß sie noch stär¬

ker behauptete : " es wäre bloße Faulheit !

Wenn ich wüßte , daß sie krank wäre , fuhr

sie fort , " es würde gewiß kein Mensch

mehr Mitleiden mit ihr haben , als ich ;

denn in der Thar , ich bin nicht von der

Art Leute, die Bedienten für eine niedere

Art

r



Art von Geschöpfen halten ; ich sehe sie

vielmehr als § unglükliche Brüder und

Schwestern an ! und wenn sie wirklich
krank sind, behandle ich sie darnach .

Eben da sie sich zu Tische setzten, ward

Maria auf eine angenehme Art durch die

Ankunft des Doktor Edgeware über¬

rascht , .der geschwinder , als man ihn
erwartet hatte , zurük kam . Er empfing
sie auf eine freundschaftliche und zärtliche
Art . Ais er sich gesetzt hatte , foderte er
er ein Glas Wein . Das kranke Mädchen
reichte es ihm . Er sah sie mit einem Blik
des Mitleidens an ; und fragte mit einiger
Verwunderung : "Zhr seid krank ; warum
seid Ihr denn hier ? " Dieser lakonische
Ausdruk stach sehr gegen die lange kalte

, Rede ab , die sie so eben von der Tonto
über Empfindung und zarte Gefühle ge¬

hört
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hört hatte , und erfüllte ihr Herz mit wahr «

Hafter Verehrung gegen ihren Beschützer .

Sie wiederholte sich die Worte : " ihr seid

krank, warum hier ?" und eine Thrane der

Bewunderung drang in ihr Auge . Mad .
Tonto hatte die größte Ehrfurcht für des

Doktors Gegenwart ; und der kleinste
Wink von ihm war ihr ein Gesetz. Sie

stimmte sogleich seiner Meinung bei ; hieß
die Zenny gehen , und ging selbst in ihr

Kabinet , ihr eine Herzstärkung zurecht

zu machen .



Siebentes Kapitel .

E ) en folgenden Morgen , als Maria zum

Frühstük herunter kam , vernahm sie einen

Lärm , der , aus der Küche herauf zu kom¬

men schien. Sie entdektc bald, daß Ma¬

dam Tonto von allen andern europäischen

Befehlshabern abwich , deren Gewohn¬

heit es von je her war , den Muth ihrer

Heere durch angenehme und feierliche

Musik anzufeucrn . Sie aber hatte die

Art der alten Parther vorgezogen , die,
wie Plutarch erzählt : einen kreischenden,

hohlen Klang wählten ; ein Etwas , das

zwischen dem Raffeln des Donners und

dem Geheul wilder Thiere in der Mitte
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steht . Um ohne Vergleichung zu sprechen :
Maria hörte Madam Tont » mit lautem

zankenden Ton ihr Gesinde ausscheiten ,
daß sie ihre Befehle des vorigen Tages

vernachläßigt ; und prägte die eben gege-
denen mit großer Heftigkeit und Nachdruk
ein . Maria wollte von dieser Streitigkeit

nichts hören , und eilte in die Stube zum

Frühstük . Gleich darauf erschien der Dok ,

tor . So bald Madam Tonto ihn hörte ,
kam sie hinauf , und hielt sich eine Schuh¬
rede über das etwas laute Gespräch ;

sie setzte voraus , inan müsse es gehört ha¬
ben , und erzählte : die Köchin sei so im ,

pertinent gewesen ; sie könne sie gar nicht

aussrehn ! " Und diese Kreatur nahm ich

doch blos aus Mitleiden, " fuhr sie fort ;
" denn sie war außer Dienst und im größ¬
ten Eiend . Anbetteln konnte sie sich

l . Band . E tref -



treflich ; ich dachte aber nicht , daß sie sich

so aussühren würde ! Und nun hat sie sich

als das allerundankbarsie Geschöpf von der

Welt gezeigt . Aber auf solche Art werde

ich überall belohnt ! — Zch stoße allerwe ,

gen aufBeweise der Undankbarkeit ; nicht

allein bei Bedienten mache ich dergleichen

Erfahrungen . Da ist, zum Beispiel , die

sinnreiche Mad . Hemistich , von der man

ein besseres Betragen hätte erwarten kön ,

nen . Sie hat mich aber sehr unempfind ,

sam behandelt ! — Zhr schönes Gedicht

über die Freundschaft , das sie so ganz im

Einklang mit meinen eigenen Gefühlen ist,

hatte ihr mein Herz gewonnen , und wis

der Dichter sagt :

„Unsre Seelen schmolzen in eins !"

Ich glaubte , eine reine feurige Freund¬

schaft mit ihr errichtet zu haben , aber ich
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war nicht so bald bei ihr eingeführt wor¬
den^ und hatte sie einigemal besucht, als
ich bemerkte, daß sie anfing, mich gering
zu schätzen; und sogar , als ich einst zu ihr
kam , war sie für mich nicht zu Hause.
Kaum war ich einige Schritte von ihrer
Thürs hinweg, als ich sähe, daß Mada -
tue * * *, die berühmteSchriftstellerin , ein¬
gelassen wurde ! — Ich gestehe , ich war
nachher ganzer vierzehn Tage krank; es
hätte mir beinah ' das Leben gekostet ;
mein Bruder weiß, ich mußte verschiedene
Wochen das Zimmer hüten ."

"Wenn sie die Bekanntschaft nicht ge,
sucht hat, " sagte der Doktor in einen mil¬
den Ton , " so zeigt es von einer aufrichti¬
gen Gemüthsart , sie lieber abzubrechen ,
als wider ihre Empfindungen z« handeln.
Und was das Gedicht über die Freimd-

E r schast
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schaft betrift , — so verräth es wirklich

Mangel an Urtheilskraft , sich darüber zu

wundern , daß die Seele eine Schönheit

des Charakters , die sie selbst nicht besitzt,

empfinden und darstellen kann . Eben so

müßte man erstaunen , daß ein Mahler

Gracie und Ebenmaas , die seiner eigenen

Gestalt mangeln , ausdrükken könnte ."

" Zch glaube, " sagte Maria , " wir erwar ,

ten gewöhnlich zu viel von der Freund ,

schüft ! "

" Sehr wahr , antwortete der Doktor ;

ich meines Theils gestatte meiner Einbil ,

dungskrast nie , mir irgend jemanden so,

gleich bei meiner ersten Bekanntschaft ,
wenn sein Bezeigen gleich äußerlich fein

und höflich ist , als besonders vortreflich

und edel zu denken ; denn ich habe oft Be ,

weise vom Gegentheil in ihrer Aufführung

gese-
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gesehen . Es sei denn , daß irgend ein An¬

schein hervorstechender Güte , von der An¬

nehmlichkeit des Betragens , oder von dem

Glanz schimmernder Talente herrühre .

Zede edle Handlung , die ich bei näherer

Bekanntschaft entdekke , ist für mich freu¬

dige Ueberraschung ."

Der Doktor sprach noch verschiedenes

über diesen Gegenstand , und schlug nach¬

her einen Besuch bei einem berühmten

Bildhauer von seiner Bekanntschaft vor .

Dieser Vorschlag ward angenommxn , und

fie gingen hin .
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Achtes Kapitel .

AS «»'

Andeß unsre Gesellschaft ei» trefliches
Werk der Bildhauerkunst bewunderte,
worin der Künstler die rührende Zusam-
»lenkunft des Pompejus und der Kornelia
nach der Pharsalischen Schlacht vorstellte , blir!
kam ein ältlicher Mann von gesetztem or- ^ E
deutlichen Ansehen, in Begleitung eines
Menschen von ungefähr siebzehn bis acht- W »
zehn Jahren , den sie bald für seinen Sohn D ich,
erkannten , herein. Herr Hardivik , so §« >,

'

hieß dieser Mann, fragte mit einem feier- '!» r
liehen Wesen: ob sein WachSpyrtrait fer - 4»!. » ,
kig wäre , das er bestellt hätte ? — Es »oft
ward ihm gezeigt , und es erhielt seinen jiA , ^

volle-
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vollestcn Beifall . Zugleich rief sein Sohn
aus : "Ganz entsetzlich schön, und fünfzig
Procent besser und ähnlicher, als irgend
ein Bild , das je von Zhnen gemacht ift ."

Dann wünschte er seinem Vater Glük,
daß er nun mit solcher genauen Aehnlich -
kcit mit den andern Genies des ihigen
Zeitalters der Nachwelt übergeben würde.
Bei den Worten : "große Genies" mach¬
te der Doktor große Augen ; und sobald
er bemerkte , daß Herr Hardwik mit dem

Bildhauer in einem ernsthaften Gespräch
begriffen war, fragte er den jungen Men¬

schen leise, wer dieser Herr sei ? "Lieber

Himmel," rief der junge Mensch aus ;
"kennen Sie meinen Vater nicht ? —

Herr , er ist eines der größten Genies in

unserm FachHerr , er ist der erste Er¬

finder, der trefiichen Haarwachs beför -
E 4 der »
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dernden Pomade . Herr ! er hat Dinge

erfunden , Dinge , die vor ihm noch in kei¬

nes Meirschen Sinn gekommen sind, und

hat ein großes Vermögen mit seinen Er¬

findungen geschaft . — Wie halten den

großen Parfümirladen in . . . Straße .
Bei diesem Theil der Nachricht stutzte der

Doktor , und unterbrach sie durch ein un-

willkührliches Hm ! und mit einem halb
unterdrükcem Lächeln kehrte er zu dem

erst erwähntem Kunstwerke zurük .
" Ich meine , Herr !" sagte Herr Hard -

wik ernsihaft zum Bildhauer ; " ich meine :
es wäre wohl besser , wenn ich gleich ein

Dutzend von meinen Porträts hätte , denn

ich habe sie alle meinen guten Freunden ver¬

sprochen . Ein paar behalte ich , in meinem

Speisesaal aufzuhängen , ich weiß nur noch
nicht recht, wo ich sie beide anbringen werde .

"0,
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A , lieber Vater ! wir hängen sie an

jeder Seite des Spiegels auf, " rief der

Sohn ; da werden sie ausnehmend gut

passen !"

"Du hast Recht , Richard ! sagte der

Vater , und sähe nachdenkend vor sich hin.
"Da hast Du wahrhaftig keinen Übeln

Einfall ! — Wenn ich es aber näher über¬

lege, glaubeich doch , es wäre nicht recht

schiklich . Denn ich erinnere mich nicht ,

zwei Bilder auf diese Weise neben einander

aufgehängt gesehn zu haben !"

"Ei, lieber Vater ! haben Sie nie auf

jeder Seite des Spiegels zwei Füllhörner

mit Blumen oder zwei Löwenköpfe ange,

bracht gesehen ?
"Hast Recht , hast Recht !" sagte Herr

Hardwik, " ich glaube, Du hast das Ding

getroffen.
" — "Und wegen der Abwechse,

E s lung,
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luug , mein Herr !" indem er sich wieder

zum Künstler wendete , " wäre es gut .
wenn wir eins in weissem und eins in ge-

färbtem Wachs hatten .
" Allerliebst , mein Herr !" antwortete Akss'ÄH

dieser . — Lieber Vater , das ist ein Herr-

sicher Gedanke von Zhnen, " rief Richard ;
" dann werden Zhre Freunde Sie in allen Wey

Farben zu sehen kriegen ! ha, ha, ha , ha !" <U» kr
" Nicht so vorwitzig !" sagte HerrHart - M , K

wik . — Hier wurden sie durch einen Be -

dienten unterbrochen , der herein kam, und kÄ- ei

auf seinem Arm etwas trug , das in Schar -

lach , mit goldnen Frangen besetzt, einge- » « s«
wikkelt war . Die Gesellschaft hielt es für Mm -'

ein Kind in langen Rökchen ; als es aber sm
aus einander gewikkelt wurde , entdekten

sie ein Schooshündchen , das vor Alter

hinfällig war . — " Madam Aubry läßt Djiicke.
ei»



«Si Kompliment machen," sagte der Be/
biente, "und hier schikte sie Ihnen den
kleinen Hund , von dem sie gestern schon
mit Ihnen gesprochen hat ; und sie läßt
Sie ersuchen, mein Herr ! so gut zu sein,
ihren Hund, so ähnlich es nur sein kann,
abzubildcn . Denn der Arzt hat das liebe
Geschöpf schon aufgegeben, und sagt :
es kann keine Woche mehr leben . Und sie
bittet , daß wenn Sie es modrlliren, Sie
das Thierchen doch ja in einer warmen
Stube , in seine Kleider gewikkelt , möch¬
ten sitzen lassen ; denn sie besorgt, daß
wenn es so blos in der kalten dumpfigtcn
Werkstatt sitzen sollte , es mit ihm aus
sein möchte , ehe noch sein Ziel da wäre.
Und meine Dame sagt, sie würde seinen
Tod nicht überleben, wenn sie nicht ein

ganz ähnliches Bild von dem lieben süßen
Orb
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Original hätte, um sich über seinem Ver¬
lust zu trösten."

Der Bediente unterdrükte nur mit
großer Mühe einen heftigen Drang zum
Lachen , als er die Botschaft vorbrachte;
und seine Zuhörer waren ebenfalls geneigt ,
in Lachen auszubrechen.

Der Bildhauer brachte seine Muskeln
hinlänglich in Ordnung , ihm zu sagen :
"er habe itzt zwar Gesellschaft ; allein, ih¬
rem Verlangen gemäß , wolle er das
Hündchen in das Visikenzimmer führen,
und ihm unverzüglich seine Aufwartung
machen."

Nun brach die ganze Gesellschaft frei
in ein lautes Gelächter aus , ausgenom¬
men Madam Tonto , die es beleidigte,
daß eine so übertriebene Zärtlichkeit für
Thiere in ein so lächerliches Licht gestellt

wüv?
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würde .
"Ich für meinen Theil , sehe in

dieser ganzen Sache nicht so etwas sehr

possierliches, " sagte sie. — " Mir giebt es

einen besonders hohen Begrif von der

treflichen Gemüthsart der Dame . Denn

das arme Thier , das wir so behandeln ,

fühlt bei körperlichen Schmerz so viel , als

wenn ein Niese stirbt . Zch denke : es ist

etwas sehr artiges und rührendes , die Sta¬

tue eines Thieres , das einem bei seinem

Leben Vergnügen gemacht hat , zum Trost

nach seinem Tode zu besitzen. Zch , mei¬

nes Theils , wenn mein armer kleiner Ka¬

ro sterben sollte , würde mich sehr glüklich

schätzen , ein Bild von ihm zu haben , um

in meinen einsamen Stunden darüber zu

weinen .
" Ganz gewiß , Madam ! " sagte der

Künstler mir ironischem Ernst ; " es würde
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eine reizendeVerschwendungsein . Der
Gedanke ist in der That erhaben , und sä?

hjg , eine süße und pathetische Schwer ,

nnith einzuflößen .
"

" Was dieLadybetrift, " sagte HerrHard -

wik,
" so kann ich eben nicht sagen, dass ich

irgend etwas von der Vortreflichkcit ihrer

Gemüthsark gehört hatte . Denn mir ist
die Geschichte der Aubryschcn Familie

größtentheils bekannt ." — " Ei ja , sagte

Richard , wir sollen sie wohl kennen , denn

die alte Lady nimmt alle ihre Pomaden

. und wohlriechenden Wasser von uns , und

sie braucht abscheulich viel ! — " Unterbrich

mich nicht , " sagte der alte Hardwik , und

setzte sein Gespräch wieder fort . " Wieder

auf Madam Anbrv zu kommen ; es wäre

recht gut , >benn sie schon lange ins Gras

gebissen, ehe .sie sich noch in jemanden an¬

ders ,
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Sers , als in ihre Hunde und Affen verliebt

hätte. Denn man hat mir gesagt: daß
Alt der schöne junge Herr , mit dem sie sich in

Frankreich verheirathet hat , der feinste
HmHü und artigste Mann von der Welt ist.

Ihm ekelt auch so vor dem Umgang mit

Mchm der alten mürrischen Kahe , daß er sich
M mi ! entschlossen hat, aufReisen zu gehen , und
lm W alleweile hat er sich auf den Weg nach Zta -

Tj- , h ! ien gemacht ."

k: Maria hatte schon zu viel gehört ; sie
wandte sich von der Gesellschaft , ihre Be¬

im», iÄ siürzung zu verbergen, Hardwik kam nun

MMch auf einen andern Gegenstand , und gab

Nl ü Gelegenheit, sich wieder zn erholen.
"Nun wohlan, " sagte er zum Bildhauer ,

^
"um wieder auf bas Monument meines

tinsA verstorbenen Vaters zn kommen, wovon

wir neulich sprachen ." — "Ich werde .Jh -



NM mit Ihrer Erlaubniß , einen kleine»

Entwurf davon machen," antwortete der
Künstler . — "S , das ist gar nicht nöthig!
ich wollte eben nicht gern viel Kosten dar¬
auf wenden. — Ein tüchtig großer Kopf,
ungefähr so, wie man sie in Westmünster¬
abtei sicht , wird sich recht hübsch aus-
aiehmen.

"
"Haben Sie nicht etwa ein ähnliches

Bild von Ihrem Herrn Vater ?" —
"O ja ! Richard , ich glaube, es ist ja

wohl ein Buffilftük; nicht wahr, Kind ?
Die Tante Betty hat es in Papier ausge¬
schnitten ! — "Doch, lieber Herzensmau »,
ich denke, eö wird ganz und gar nicht ein¬
mal nöthig sein ! Denn ich kann Ihnen
ganz genau beschreiben , was er für eine
Art von Gesicht hatte ; da können Sie
sich genug darnach richten . Die Aehn-

lich-
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lichkeit wollen wir denn hernach schon be -

urcheilen . Stille mal ! — Seine Nase
war just wie die meinige ; Richard , Du

kannst Dir Deinen Großvater noch wohl

vorstellen , Kind ? — Seine Augen , so viel

ich mir noch erinnere , waren den Demi -

gen gleich, Richard ! so viel weiß ich wohl /
sie fielen ins Grünliche .

"

" Sehr wohl , mein Herr ! — Aber sein

Mund und Kinn ?" fragte der Bildhauer ,
ohne eine Muskel zu verziehen .

" Sein Mund und Kinn ! — halt , laß
mal sehen ! — Mich deucht , Richard , es

war eben nichts besonders daran . Kurz¬

es war ungefchr so ein Mund Und Kinn ,
mein Herr , so ein Mund und Kinn - - -

wie Sic alle Augenblikke zu sehen bekom¬

men ! — Sie werden schon wissen !" —
" Mein Großvater , Herr ! " rief Richard ,

Ir Baud . Z " wat
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" war das ganze Ebenbild von meinen»

Vater ."

Dem Künstler kam einlglüklicher Ge »

danke ein . Er urtheilte aus ihrem Ge ,

spräch , daß zwischen dem Vater und

Sohn eine große Aehnlichkeit gewesen sein

müsse ; und machte seinen Entwurf nach

dem Gesicht des alten Hardwiks . Da

riefen plötzlich Vater und Sohn aus : "das

ist so ähnlich , wie ein Ey dem andern !"

" Schön , mein Herr ! " sagte Herr

Hardwik ,
" wir wollen bei einer andern

Gelegenheit weiter davon sprechen , und

endlich wegen des Monuments etwas fest,

sehen . Ztzt bin ich zu eilig ; denn ich muß

vor Essen noch bei einem andern Künstler

einsprechen . — Sie müssen wissen, mein

Herr ! ich habe ein Buch über die Pomade

geschrieben, wo ich noch eine Dissertation

anzu.
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« ttzuhängen gedenke, die das so sehr bs,
wahrt gefundtte Mittel lehrt , die

Elichich schönste Zierde des Menschen — die
§ lhttiiiHaare , — zu verschönern und auf
Ala r immer gut zu erhalten , bis sie zu eü

Msmß ner so hohen Vollkommenheit gedise
Wmf« hen sind, wie sie die bloße L-Iatur nie
wL D erreichen kann ."

"Dies ist ein Gegenstand, der wohl
Maxim !' einer philosophischen Anöeinadersehung

s«ch werth ist," erwiederte der Künstler , de »
« ack lüchtö ans seinem ironischen Ernst zu hrin-
rchn, «: gen vermochte ; "So ein wichtiges
smM Werk wird Ihnen ohne Zweifel viel netz

» ich« dische Kritiken zuziehen."

M "Das ist gewiß ; ich vermuthe es sicher,
daß die Kritiker stark darüber herfallen

rdil'M werden ! — Aber, lieber Gott ! ich werde
über ihr unwissendes Geschwätz lachen ,

r; F 2 War
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Was Teufel können die von Pomadema¬
chen verstehn ?

"Ja , ja , das ist wahrl" antwortete
Ser Bildhauer.

"Unterdeß," fuhrHardwik fort , "bin

ich ganz von meinem Gegenstand abge¬
kommen! Ich wollte Zhnen ja erzählen ,
daß ich noch bei einen Künstler zusprechen
muß, der mich in Kupfer sticht. Das bin
ich Willens , meinem Werke vorzusetzen. —
Sie müssen wissen, mein Herr ! ich bekam
diesen Einfall , als ich letzthin durch die
Pikadillstraße ging , sah ich die Pomaits
eines Geschichtschreibers , eines Poeten,
eines Philosophen, eines Gotkesgclehrten,
eines, Gärtners , eines Lord - Oberrichter«
und den Koch von der Londonschenke . So
dachte ich : wenn solche Männer, worun¬
ter doch gewiß recht häßliche waren, wenn

solche
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solche Männer ihrePortrats vor ihre Bü¬

cher vordrukken lassen , so Lin ich doch

wohl versichert , daß ein Mann , der eine

Abhandlung über das Haar geschrieben

hat , sich nicht schämen darf , sei» Gesicht

öffentlich zu zeigen.
"

Der philosophische Parfümeur und sein

Sohn gingen nun eilig weg , und der Dok¬

tor mit seiner Gesellschaft, , sehr vergnügt

über die Karaktere , die,sie Fennen gelernt

hatten , nahmen ebenfalls Abschied , und

gingen nach Hause .

Nenn



Neuntes Kapitel .

Die folgenden Tage brachte Maria mit

der Madame Tonto allein zu ; sie sah.

de» Doktor nicht anders , als bei Tische ;

denn er widmete sich seinen Studien mit

ununterbrochenem Fleiß . Die Nachricht ,
die Maria bei dem Bildhauer von der

Aubryschen Familie erhalten hatte , erregte

eine Menge Zdeen , wodurch die Schwere

muth , die gemeiniglich auf ihrem Gesicht

ausgedrükt war , sehr vermehrt wurde .

Der Doktor bemerkte dies , und da er

glaubte , daß die verdrießliche Gesellschaft
der Madame Tonto Schuld daran sei,

sagte er : " das viele Zuhausesitzen scheint

Sie etwas schwermüthig gemacht zu haben ;
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es ist mir leid, daß die meistennnsrer besten

Dekanntschaften itzt auf dem Lande sind.

Doch ich erinnere mich, ich habe einige Ta¬

ge vor Ihrer Ankunft Lady Melmoth ge,

sehen. Ich habe sie öfters in Gesellschaft

gesprochen ; und sie hat mich vielmals ge,
beten , daß ich sie besuchen möchte , ehe. sie
die Stadt verließe . Sie muß sich aber

ihres Protestes wegen noch hier aufhalten .

Ich erzählte der Lady , daß ich eine junge

Person bei ihr einzuführen wünschte , und

gab ihr zugleich eine kleine Geschichte Ihrer

Familie und Ihrer Lage . — Darauf sagte

sie, sie würde sich glüklich schätzen. Ihnen

einige Dienste leisten zu können , und daß

sie Sie zu sehen wünsche . Sie ist beinah
bie einzige Person , die ich kenne, die Ihr

melancholisches Wesen intereffiren wird .

Man hat mir gesagt , sie hänge selbst der

F 4 Schwer ,



Schwermuch nach . Sie ist seit fünfZah -

ren Wittwe ; sie hat ein starkes Wittwen -
I

gehakt , und ihre Gesellschaft besteht men

stens aus Leuten von vorzüglichen Talen¬ 'Kris

ten , denen sie eine wohlchätige Beschütze¬

rin ist. Sie scheint eine Frau von glän¬

zenden Eigenschaften und philosophischen

Geist zu sein ; beschäftigt sich selbst mit Miß

gelehrten Gegenständen ; ist eine warme WM

r
- ^ Verehrerin der schölten Künste , und sehr chirck

freigebig gegen die Künstler, "

"Za, " sagte Madam Tonto , " sie hat Mri

genug Stof für sich zur Traurigkeit , daß sie MZ

wohl nicht für andre viel empfinden kann . Dm k
Sie heirarhere Sir Robert Melmoth auf

ausdrüklichen Befehl ihres Vaters . Er

war von ungestümer , ünempfindsamer Ge -
'

müthsart , und sympathesirte gar nicht mit ! O «r>,
Km sanften Charakter der Lady . Sie hat ! Gii-tz-

vor
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vor kurzem Miß Hampden zu sich genom¬
men, die ein gelehrtes Frauenzimmer ist.

"
" Miß Hampden," sagte der Doktor,

"ist ein Frauenzimmer von vielen Talenten ,
und aus dem zu schließen, was Lady Mcl-
nroth von ihr sagt , muß sie ein vortrcflicheö
junges Frauenzimmer sein. Die freund-
schaftövolle Einigkeit dieser Damen scheint
von immerwährender Dauer zu sein, wel¬
ches eben nicht oft der Fast von Verbin¬
dungen dieser Art ist. Leute von ausge¬
zeichneter Geschiklichkeit ertragen nicht gern
häusliche Abhängigkeit. Denn sind dieFa»
higkeitcn der Gebieterin geringer , als die
ihrerGefellschafterin, so pflegtdies gar leicht
bei gemeinen Seelen weibliche Eifersucht
zu erregen ; und so tyje die Neuheit davon
verschwindet , so nimmt Neid, oder doch we¬
nigstensGleichgültigkeitdie Stelle derBe-
wundrung ein ." "Zeh
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" Ich gestehe, " sagte Madam Tonto ;

" ich habe mich gewundert , daß Lady Mel ,

nioth sich Miß Hampden zur Gesellschaft

Wahlen konnte . Mir scheint sie einen selt,

samen Charakter zu haben . Einst traf ich

Ile bet meiner lieben Freundin , Madam

Blakwel an . Wir machten eine kleine

Frauenzimmergesellschaft aus ; sie sprach

fast gar nichts , und schien sehr stolz zu

fein ; wenigstens hat sie ein sehr kaltes ,

zurückhaltendes Wesen , das sich doch, wie

ich glaube , für ein Frauenzimmer in ihren

Umstanden nicht schikt. Zn ihrer Lage

sollte sie sich bemühen , stets sanft , gesprä,

chig und einschmeichelnd zu sein. Erst

schrieb ich es der Schüchternheit zu , und

suchte sie in ein Gespräch zu ziehen ; denn

jedes Wort , was sie sprach , wurde so ge,

zogen , als wenn sie es mühsam herbei,

schaf.
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schaffen müßte. Aber ich glaube , meine
Gesellschaft war ihr nicht gut genug.
Denn als ich sie hernach an einem Ork
wieder sah , wo mein Bruder auch war,
bemächtigte sie sich seiner so , daß sie den
ganzen Nachmittag mit ihm sprach . Sie
hatgewißeinen höchst seltsamenCharakter ;
und so urtheilt auch Mad .Blakwel von ihr .

"
"Seltsamen Charakter ? " wiederholte

der Doktor , mit einem so herben Ton,
wie Maria noch nicht von ihm gegen seine
Schwester gehört hatte . Sie hat Talente ,
und ist abhängig ; das ist Entschuldigung
genug sür hundert Sonderheiten ;" stand
dann hastig von seinem Stuhl auf , und
sagte Marien, er würde sie in einer Stun¬
de zu Lady Melmoth begleiten , und ver¬
fügte sich in seine Bibliothek.

Zehn-



Zehntes Kapitel .

Doktor Edgeware war kaum bei Lady

Mclmoth angemcldet , so ward er hinein ,

geführt . Wenn auch die Schilderung , die

der Doktor von Marien gemacht hatte ,

nicht schon ein sehr günstiges Vorurtheil

bei ihr erregt hätte , so würde das Edle

ihrer Gestalt und ihre melodische Stimme

sie in ihrer vorgefaßten Meinung bestärkt

haben . Miß Hampden las eben der Lady

etwas vor . Dieses junge Frauenzimmer

war in ihrer ersten Blüthe , von unge¬

zwungner , höchst regelmäßiger Gestalt .

Ihr Blik war durchdringend , und ihre

Gesichlszüge hatten diejenige Erhabenheit ,

ich«-

IW« »

hiE

»Mr

«» ijM

lW, j
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welche großen Verstand , Hoheit der Seele ,
und ein freigebiges , aufrichtiges Herz ver -

riechen .
"LieberDoktor, " sagte LadyMelmuth ,

" ich schätze mich glükiich , Sie zu sehen ;
dies ist ein Vergnügen , das ich mir schon

lange gewünscht . " Doktor Edgeware ver¬

beugte sich auf dies Kompliment der Ladv,
nahm Marien bei der Hand , und sagte :
" Dies ist ein gurcs liebes Mädchen , die

hinterlassene Tochter eines mir sehr wer -

then akademischen Freundes ; ich bjlte um

die Erlaubniß , sie Ew . Gnaden Gewogen¬

heit empfehlen zu dürfen ; und wenn Sie

sie damit beehren , so bin ich versichert ,

wenn ich anders nicht irre , so wird sie sie

nicht verscherzen . Zch weiß , Sie sind zu

genau mit dem menschlichen Herzen be¬

kannt , als daß sie Vollkommenheit er.

war -
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warten sollten . Denn ^so weit ich sie km,

ne, hat das liebe Kind nichts , als nur ge, i>" -

wöhnliche Schwachheiten .
"

" Es ist genug, " sagte die Lady lebhaft ,
' 'wenn der Ausdruk der Abglanz ihrer M ^

Seele ist ! —- Wahrscheinlich , lieber Dok ,

tor , ist dies das junge Frauenzimmer , das f

Sie mir vor einigen Tagen anmeldeten .

Erlauben Sie mir , Miß Mordaunt , Sie Hülm

mit der Miß Hampden bekannt zu ma -

chen , chie eine meiner liebsten Freundin , « >«

nen ist ."

Die jungen Frauenzimmer machten sich «M i>

gegenseitige Komplimente , und als sie sich Kchi«

nachher über verschiedene Gegenstände um i» ch, »

kerhielten , fiel das Gespräch von ungefchr

auf die Physiognomik , die eine von dm

Lteblingsmaterien der Miß Melmoth

waren . W »
"Zch »»iKkk,/
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" Zch bin der Meinung, " sagte die Lady,

skLi " daß ein Mensch von richtigen Beobach¬

tungsgeist sich selten in Beurtheilung des
bch W Charakters irrt , ob es sich gleich auch oft
Unjh zutragt , daß der Scharfsinnigste durch
llchrL ! rieft Verstellung und List so oft hintergan -
« r, la gen wird , als diejenigen , die gar keinen
MÄ !N> Anspruch auf Fähigkeiten dieser Art ma -
ÄW , E chen können .

"

i» M' "Zch bilde mir ein , die Ursach rührt

NM « von einer angebohrnen Eigenliebe her ;
denn wenn man bei einer ersten Zusam -

Mnß menkunft auch noch so viele widrige Gr¬

ab jbK sichtszüge bei Jemanden bemerkt ; so wer -

FMv den wir , wenn uns diese Person etwas

Eis » Schmeichelhaftes sagt , unvermerkt ein-

^ Wü geschläfert, und vergessen unsre erste Em -

sslM pfindung von Widerwillen , bis wir durch
irgend einen Anlaß aufs neue daran erin -

,4 nert werden ." "Lch



"Ich kann es nicht glauben, " sagte

Miß Hampden , daß es eine bestimmte

Erfahrung in derPhysiognomik gäbe, wie

man gemcinia/ich glaubt ; sondern ich hal<

te cs für ein besonders Vermögen berSecle

selbst ; die ich aber für eine Gabe halte ,

welche die Natur nur mit sehr sparsamer

Hand vcrtheilt, "

"Zch bin andrer Meinung , sagte der

Doktor , " denn ich glaube , daß jeder phi-

kosophische Kopf mehr oder weniger mit

dieser Fähigkeit begabt sei . Diejenigen

aber , weiche Forschungskraft besitzen, mit

kühnen und sichern Blik in die Tiefen des

menschlichen Herzen einzudringen , verfahr

ren größtentheils wieder nach allgemeinen .

Grundsätzen , die sie auf ihre eignen Ver¬

nunftschlüsse bauen . Dergleichen Perso¬

nen sind geneigt , jedem Versuch durch die

Mo -.
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^ Mienen und Gesichtszüge in den Charak -

'
ter einer Person cinzudringen , für weiter

nichts , als ein Spiel des Scharfsinns zu

halten , daher kömmt es , daß sie diese
Witter schähuiiqswerthc Fähigkeit durch Uebung

tzad und Studium zu bilden vernachläßigen .
» srsqMil «Man sollte hoffen, « sagte Lady Mel -

moth lächelnd, «daß Personen von richti -

> lPir gen und verfeinerten Kenntnissen jener Ea -
be der Physiognomik in einem sehr hohen

«« ° Grade besihen, indem sie gemeiniglich die

IM Anstrengung und genaue Auseinander -

fthung vermeiden , weil sie dies als ei»

schnellres und angenehmeres Mittel an -

sehen, Menschenkenntnisse zu erlangen ,

Hin«« «ls wenn sie sich die Mühe gäben , sich
aus der Beobachtung der menschlichen

^ Leidenschaften ein eignes Studiuin z»

5 l. Band . G Da
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Da von diesem Gegenstand nicht weiter

die Rede war , sagte der Doktor zur Lady

Melmoth : " er hoffe, daß der Proceß , der

sie bisher so lange beschäftiget habe, nun .-

mehr zu ihrer Zufriedenheit geendiget sei .
"

Glüklich geendiget, "
. antwortete ihm

die Lady ; " ich gehe nun mit meiner Freun¬

din in einigen Tagen nach Dorsetshire ;

es ist für mich eine große Qual gewesen,

daß ich mich so lange in der Stadt habe

aufhalten müssen ; denn meinBruder und

Lord Newry , ( einer unsrer Anverwandten ,
die unterdeß Besuche in der Nachbarschaft

ablegen ) , haben mir versprochen , einige

Wochen zu Dunlough - Castle zuzubringen .

Und da die arme Miß Hampden , fuhr sie

lächelnd fort , noch niemals diesen Ort

gesehen hat , so ist sie sehr ungeduldig,
die schreklich schönen, bedekten gothischen

Gänge ,
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Hänge, engen sich windendenTreppen und
grotesken Gewölbe zu sehen. Und «m
die Scene aufzuheitern, ist sie Willens,
die Tragödien des Aeschylus, Ossiane Ge¬
dichte, und das Schloß von -Otranto u. s.
w. mitzunehmen; und ich getraue mir zu
sagen, daß ihre feurige Einbildungskraft,
ihr Riesen und Zwerge vorspiegxln wird.
Sie wird Bardengesänge durch die Lüfte
wirbeln hören ; Nitrergestalken wird sie
im Nebel sich bilden sehen, und Makbeths
Hexen werden über ihr auf Wolken tan¬
zen. — Miß Mordaunt, sind Sie eine Lieb¬
haberin dieser Gattung desErhabenen ?"

"Ich bin in der Thal eine sehr eifrige
Verehrerin des Alterthums , Madam !
denn es ist in meiner Provinz wohl keine
Spur davon , die ich nicht ausfindig ge¬
macht hätte.
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" O das freut mich," erwiederte die La»

dy ,
" denn nun können wir Sie vielleicht

überreden , uns dorthin zu begleiten . Ich

wünschte wenigstens , daß ich es könnte;

denn ich bin überzeugt , es würde sehr viel

zu unserm dortigen Vergnügen beitragen,

wenn der Herr Doktor und Madame

Tonto so gütig wären , uns Ihre Gegen«

wart zu erlauben ."

Lady Melmoth und Miß Hampden

warteten mir freundschaftsvoller Ungeduld

auf ihre Antwort . Maria erwiederte

diese Güte der Lady mit höchster Erkennt¬

lichkeit , und sagte : "
sie habe über sie zu

befehlen ." Doktor Edgeware sah äußerst

vergnügt aus , und übernahm es sehr gern,
die Einwilligung seiner Schwester für
Marien zn erhalten .

"Ich
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"Ich freue mich herzlich, sagte der Dok .'

tor , daß Ew . Gnaden eine so günstige

Meinung von meiner jungen Freundin ge¬

faßt haben ; und meine Schwester wird

ebenfalls sehr froh sein , daß sie zu Ihrer

und der gelehrten Miß Hampden Gesell ,

schüft zugelassen wird . Es sind nur we,

nige von Ihrem Geschlechts , deren Be ,

kanntschaft ich Marien wünschte , und daß

sie Freundschaft mit ihnen unterhielte ;

wie sehr sich auch verschiedene Personen

einbilden könnten , daß sie dadurch beehrt

würden . Denn es ist eine Wahrheit , die

nicht oft genug gesagt werden kann : daß

das Glük oder Unglük eines jungen

Frauenzimmers bei ihrem ersten Ein ,

tritt in die Welt lediglich von der

Beschaffenheit ihrer Freundinnen

abhangt ."

G ; " Sehr
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" Sehr sicher, " erwiederte die Lady ;

"es giebt nur wenige Ursachen , außer dem «D '" '

Geize , oder einem Hang zur Galanterie ,
die einen Mann von allgemein guten Ruf ,i«i

reizen können , den Charakter und guten s« !̂ '

Namen eines Frauenzimmers zu beleidi«

gen . Aber im genauem Umgang mit M A

ihrem eignen Geschlecht hat sie tausend
Klippen zu vermeiden . Denn sie wird

Frauenzimmer antreffen , deren äußerliche Ä »

Lage ihnen besondre Ansprüche auf die

Achtung der Welt verschaff ; welche sogar /««t !
unter dem Schein der Freundschaft alles MA
Ersinnliche anwenden , sie zu richten ; viel, m leis
leicht blos wegen des geringen Umstandes ,
daß sie von ihr an äußerlicher Schönheit
übertroffen werden . Zndeß daß eine wiz,
zige Antwort in ihr Gespräch mit einfließt,
oder über sie den Sieg in einem gelehrten

Streit
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Streit erhält, dieß bringt ihren Neid bis-
^ weilen auf einen so hohen Grad, daß , da

^ ^
sie nicht im Stande sind , sie um den Ruf

'"Mir Dilles glänzenden Verstandes zu bringen,
^ M sie das arglose Opfer ihrer verräterischen
'

Kunstgriffe , durch boshafte Anwendung
liW m niedriger Ranke , um den einem guten
' wich Herzen gebührenden Lohn zu bringen su»
^ s W chen — um die Achtung der Edlen .
rMlichM Es wurde mehr Gesellschaft angemel-
ch luisü det, und der Doktor und Maria empfoh-
michesizr len sich. Da die Lady Marien den Tag
Kst si» zu ihrer Abreise bestimmt hatte , so nah-
tmM men sie bis dahin zärtlich von einander

WM, Abschied .
Schicht .—

chiW

H 4 Eilf.



Eilftes Kapital .

Als sie zu Hause kamen , war Madame

Tonto ausgegangen . Der Doktor begab
sich in seine Scudierstube , und Maria

setzte sich an das Fenster . Bald hernach

hörte sie an die Thüre klopfen . Man

fragte nach Madame Tonto ; die Antwort
war : sie sei nicht zuHause ; man erwarte

sie aber alle Augenblikke . Die Fremde
sagte : sie würde ihre Rükkunft erwarten ,
und sie ward in das Zimmer zu Miß Mor -
daunt geführt . Es war ein Frauenzim¬
mer von schwarzbrauner Gesichtsfarbe ,
finstrer Miene , und kleinen seitwärts blik-
kenden Augen . Zhr Anzug war ärmlich

und
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und steif; und ihr plumper wakkelnder
Gang, wie überhaupt ihr ganzes Ansehn ,
gab Marien einen Begrif von einem
Frauenzimmer, die als Wäscherin oder
Marketenderin mit zu Felde gewesen .

Diese Dame war keine andre, als Ma¬
dam Arachne Blakwell ( die Busen-
frcundin der Madame Tonto) . Als die
gewöhnlichen Komplimente vorbei waren,
versank die Fremde, die äußerst arm an
Unterhaltung war, in ein einfältigesStill¬
schweigen, und belustigte sich wechselsweise
damit , daß sie in einem Buch , das im
Fenster lag , blätterte , oder nach der
Straße gaste . Marie , die durch ihren
widrigen Anblik abgeschrekt war , und
nicht wußte, wie sie ihr Rede angewinnen
sollte , nahm indeß ihre Näharbeit vor.
bildlich wurde dies trokne Tete a Tete

G s unter-
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unterbrochen. Madam Blakwell sah ih¬
ren Mann, der, wie es schien, sie abho¬
len sollte , mit Madam Tonto kommen.
So bald sie ins Haus traten , flog ihnen
Madam Blakwell entgegen , und rief :
"Ich dachte. Lieber, Du würdest gar nicht
wieder kommen ! " Sie stürzte sich zwi¬
schen Madam Tonto und den Bedienten ;
fuhr mit ihrem spitzenKinn in ihresMan¬
nes Gesicht , und sie küßten sich dermaßen ,
daß es ein Geräusch gab , als ob ein vom
Zagen erhitzter Hund über eine volle
Schaale von Milch geriethe.

Nachdem er sich mit vieler Unterwür¬
figkeit wegen seines langen Außenbleibens
Lei seiner Frau entschuldigt hatte, machte
er Marien, welche ihm Madam Tonto
vorstellte , ein sehr steifes Kompliment;
setzte sich , und ergrif eine von Madam

Blak-



Hlakwells gelben Händen , die er mit In ,

ji«S» brunst an seine Lippen dnikte . Dies Be ,

M k» tragen nithigte Marien , sich mehr gegen
", <i«z ijr bas Fenster zu wenden , und emsiger auf
, M « ihr Nehzeug zu sehen .

ckzarM Das Betragen des Blakwellschen Ehe ,

P fchM paars und ihrer närrischen Liebkosungen ,

rWiwi kam , wie man zu vermuthen gute Ursach

»hmüür hat , nicht von einen Ueberfluß von Zunei ,

Sung , sondern von Stolz und Eitelkeit

! «i m » h "r - Herr Blakwell stellte sich, wiewohl

. M w> sehr vergebens vor , daß ihm sein Betcar

gen gegen seine Frau den Charakter eines

Ui« i!o äußerst zärtlichen und gütigen Mannes

Mck « geben würde . Madam Blakwell hinge ,

nick gen bildete sich ein , es würde ihr in den

Äc Augen der andern Frauenzimmer das An -

Kn>M
^ h » einer sehr witzigen Frau geben , die

^ ^
Verstand genug habe , einen vernünftigen

Ä Mann
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Mann lächerlich zu machen . Herr Blak /

well harre überdem feil einiger Zeit bs-

merkt , daß ihn sein Benehmen zum Ge,

lächter bei seinen Bekannten gemacht hat «

te, und fing an zu denken : es würde bes,

ser sein , dies Possenspicl , wo nicht ganz, ^

doch größtentheils zu unterlassen , da es

überdem nicht ganz die Wirkung that , die

er sich davon versprochen hatte . Aber

Madam Blakwell , die 'Ar einfältig war ,

die Ursach seines Betragens einzusehen,

bestand hartnäkkig auf die Fortsetzung die,

ser Farce . Des lheuern Hausfriedens ^ !

wegen sah er sich genöthigt , ihr nachzuge, '' E !i

ben . Doch wieder zur Erzählung .
" Meine theuerste Blakwell, " sagte die ^

ToNto in einem weinerlichen Ton ,
"wie

höchst glüklich bin ich, Sie zu sehen ! Es

ist eine Ewigkeit , seit ich das Vergnügen

gehabt
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gehabt habe , Ihre Gesellschaft zu genießen .

Es ist sehr, sehr traurig , daß wir , die wir

nur eine Seele haben , dem Körper nach

so getrennt sein sollen ! Ich wünschte ,

daß wir uns näher wohnten . Ich bin

nicht glüklicher, als wenn ich Sie und Ih¬

ren liebenswürdigen Gatten sehe . Dies

erinnert mich immer an meinen lieben see-

ligen Mann . Gerade so lebten wir mit

einander in einer ununterbrochnen zärt¬

lichen Freundschaft . Und in der That ,

wir haben dies auch wohl nöthig gehabt ;

denn auf dem rauhen Pfad des Lebens ,

wo wir durch tausend Täuschungen ge¬

kränkt wurden , fortzukommcn . — Sie

erinnern sich doch wohl der Familie , die

ich zu mir nahm ?" — "Ich habe Sie

ihrer erwähnen hören , Madam !" sagte

Herr Blakwell . Es war ein außerordent¬

lich
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lich Beispiel derWohlthätigkeit." — "Und
doch waren sie alle undankbar, und mach,
ten mir großes Herzeleid .

" — Wie , un-
alle waren undankbar ? " fragte Maria
erstaunt. — "Za , meine Liebe, alle zu ,
sammenl und ich glaube, daß es wohl
zwölf Menschen waren !" — "Ein trau,
riges Beispiel von Verdorbenheit der
menschlichen Natur !" sagte Maria . "Aber
Täuschungen dieser Art werden nie eine
edle Seele abschrekken, Gelegenheiten zu
suchen, Gutes zu thun. Die Ausführun¬
einer edlen Handlung verschalt das höchste
und reinste Vergnügen ; eine Freude, die
durch die Dankbarkeit des verpflichteten
Theils wohl vermehrt, durch Undankbar,
keit aber nie zerstört werden kann."

"Za , Madam," sagte die Blakwell,
Und wandte sich zu Madam Tonto, ohne

ans
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auf daS, was Maria sagte, im geringsten
zu achten ; " ich sagel immer zu meinem
Manne : man hat für seine Freigebigkeit
und Güte selten etwas anders, als schlechte
Behandlung zu erwarten . Sie wissen,
wie ich seit kurzem bei verschiedenen Gele,
genheiten bin belohnt worden. Doch,
was mich betrist, habe ich doch stets ein
unbeschreibliches Vergnügen , sowohl an
meine Wohlthaten zu denken , als davon
zu sprechen . Es ist dochsungemein an,
genehm , sich des Nachts der Wohlthaten
erinnern zu können , die man den Tag vor,
her ausgeübt hat . '

"Eineherrliche Bemerkung, liebe Arach «
ne !" rief Herr Blakwell.

"O ja !" sagte die Tonto . " Die Vor¬
stellung einer wohlthätigen Handlung ist
eine wahrhaft göttliche Empfindung. Sie

erheb »
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erhebt die Seele zu einer Art von Ent ,

zükkung, — ich weiß nicht , wie ich es be, ^
"

schreiben soll? — zuweilen wäre sie im ^ >«i^
'

Stande , mir hysterische Krämpfe zuzu, ^ M

ziehen ."
'

" O , liebe Seele , Sie berühren meine

empfindliche Seite , sagte Madam Blak ,

well ; " Sie sprechen aus meiner Seele !"

Hier nahmen die Damen ihre Zuflucht NM

zu ihren Schnupftüchern , und mit vielen MI

Verzerrungen brachte endlich auch Herr ÄM

Dlakwell einige Thräncn hervor . li» xi
"Za wehl , Madam ! " fuhr Madam M -

Blakwell fort , " Sie haben genau meine jwMi

Gefühle beschrieben. Meine Liebe ! ich k D, -

befand mich vor einigen Tagen in eben sol -

chen Umständen ! "

"Za , meine arme Arachne , Du hast jkh«, .,
während Deiner Ohnmacht ein solche «

Ge ,



^ Gekreische gemacht , daß ich jeden Augen «
'

M besorgte , die Nachbarn würden dar «
^ r, i,. aufmerksam werden , und ich sah mich

^ EMja genöthigt , so viel kalt Wasser über Dich
- herzugießen , daß ich glaubte . Du könn -

davon ertrunken sein , meine sanfte
ÄM « Arachnel »

"Das hast Du gethan , mein Lieber ?"
'̂ !pW Und nachdem sie ihm nachdrüklich umarmt

, M MÄ hatte , lenkte sie ihr Gespräch mit Madam

U mchic Tonto auf etwas anders . Herr Blakwell

M trat ans Fenster . Er fragte Marien ver -

jch M schiedenes, und machte ihr dabei so viel

hochtrabende Komplimente , daß die Eitel -

« ickl iil keit seiner Frau in Bewegung gesetzt

MkbB ward , weil sie glaubte , Maria hätte ihn

zu viel an sich gezogen . Deshalb suchte

kw >h» davon abzubringen , indem sie

l . Band - H "Li«-
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" Lieber Engel ! Madam Tonto ' wollte

gern Deine Meinung von de » Gedichten ^

der Madam Epigramm wissen !" !

" O , es ist lauter Schwulst und Wort¬

gepränge , Madam ! " sagte er, indem er '

sich den beiden Damen näherte ."

" Sie sind kürzlich in ihrer Gesellschaft

gewesen ?" sagte Madam Tonto .
" Za , Madam !"

" Ich bitte , Lieber, beschreibe doch der

Madam Tonto die Person der Madam

Epigramm !"

" Recht gern , meine Beste !" antwor¬

tete er ; setzte sich auf eine Ecke des Stuhls

in einer geraden Stellung , und fing an :
" Madam Epigramm ist ein klein stämmig

Weib . Ihr Gesicht ist wie der Vollmond ,

bedeutungsleer , wie ein aus Teig geform¬

tes Puppengesicht . Ihre Augen wie ge¬

mäht -



mahltes Glas , und ihre Gestalt wie über¬

einander gethürmte große Kugeln .
"

Hier lachten die Damen außerordent¬

lich ; und Herr Blakwell wandte sich mit

einem selbstzufriedenen Wesen zu Marien ,
und fragte sie : " ob sie das neue Lustspiel

schon gesehen habe ? Sie sagte : daß sie,

seitdem sie in der Stadt wäre , noch in kei¬

nem Schauspiel gewesen sei, und bat , er

möchte ihr den Inhalt erzählen , und seine

Meinung über den Werth desselben sagen .

Hier wollte Herr Blackwell wieder eine

kritische Untersuchung anstellen , aber seine

süße Arachne rief ihm zum zweitenmal ,

daß er der Madam Tonto den Mann der

Madam Epigramm beschreiben sollte.
" Er ist ein kleiner Kerl , und eben so

Mißgestalt , als der berühmte Scarron .

Seine Hände und Füße bewegt er äußerst

H 2 plump .



plump . Zuweilen hat er die Gabe , lau «

nicht und gut zu erzählen . Er sieht gut !

aus , so daß wenn er könnte in einer Art

von Futteral , in Gestalt einer Theebüchse

in Gesellschaft gebracht werden , so würde

man ihn gut leiden können , weil man

alsdenn nur seine Stimme hören , und

sein Gesicht sehen würde ."

"Allerliebst !" sagte die Tonto ; "eine

gar herrliche Art , etwas zu erzählen !"

Madam Blakwell wollte eben ihren

Mann noch eine Gelegenheit geben, seinen

Witz auszulassen , als der Doktor Edge,

wäre hereinkam , und dieser Unterhaltung
ein Ende machte . Herr Blackwell war

ganz und gar nicht begierig , dieß Talent

in Beschreibung von Personen vor diesem

Herrn glänzen zu lassen , und begnügte
sich völlig mit dem Beifall , den er bereits
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von den Frauenzimmern erhalten hatte.
Er hc Der Doktor sprach sehr wenig , weil er

heftiges Kopfweh hatte . Maria stand
vom Sopha auf , und bat , er möchte ih-

rtm, s« Djx ren Platz nehmen, sie wollte ihm einige
« l « Tropfen Medicin eingeben , die ihn sogleich

» him, M wieder Herstellen würden . In einigen
Minuten war sie wieder da , und mit

:« '« '
>
'» einem wirklich liebreichen Wesen reichte sie

saM ' dem Doktor dieTropfen . Madam Blak,
Lr klm well gab der Tonto einen Seitmblik, der

M so zweideutig war , daß wir uns nicht an,
Mr ktz maßen wollen, ihn zu erklären.
IWM "Schön ! " sagte Madam Tonto zu
iiiMm Marien ; "wie sind Sie mit dem Be,

such zufrieden , den Sie heute abgelegt

mr °M h°b-n ?«

B W
"Zch bin ganz von Lady Melmuth ein -

^ ^ ^ genommen," sagte Maria . "In ihr scheint
« H ; alles
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alles vereinigt zu sein, was nur ein Frauen¬

zimmer liebenswürdig machen kann .
"

" War Miß Hampde » bei ihr ? " fragte

Madam Tonro .
" Wie gefallt Zhnen dieß

junge Frauenzimmer ?"

" Sehr gut ; " erwiederte Maria . " Sie

hat viel Verstand , und ein sanftes einneh¬

mendes Wesen ; und nach ihren Gesichts -

zügen zu urtheilen , hat sie auch ein vor,

trefiichcs Herz . Zch bewundre sie höch¬

lich.
"

"Hier gab Mad . Blakwell der Mad .
Tonto einen abermaligen Seitenblik , der

gar vieles ausdrükken sollte , und mit ei¬

nem weisen Achselzukken begleitet wurde ;

welches , ob es gleich die Wirkung ihrer

klugen Beobachtungen sein sollte , ihrem

Gcmüth dennoch einen Anstrich von Bos¬

heit gab . Dadurch bekam Maria eine

noch
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noch ungünstigere Meinung , als vorher ,

von Madam Blakwell .

Der, -Doktor war so wenig aufgelegt ,

seine Gäste zu unterhalten , daß sie sich

bald empfohlen . Mad . Tonto begleitete

ihre geliebte Freundin bis an die Thüre .

Zm Herausgehen sagte Herr Blakwell zu

Madam Tonto : " Sie haben ein sehr

schönes junges Frauenzimmer bei sich,

Madam ;" — " und wie es scheint , ist

sie eine große Favoritin des Doktors, "

setzte seine Frau hinzu .
" Sie ist die Tochter eines Mannes ,

mit dem mein Bruder in seinen jüngern

Zähren in der genauesten Verbindung ge¬

lebt hat, " sagte die Tonto ; " und stammt

von einem jüngern Zweig einer der ersten

Familien des Königreichs ab ."

H 4 " Sie
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" Sie scheint wirklich ein verständiger ,

empfindsames und leutseliges Geschöpf zu

sein, "
sagte Herr Blakwell in einem steifen

gezwungenen Ton .
" Sie ist ein Frauenzimmer von sehr

edler und empfindsamer Gemüthsart, "

erwiederte die Tonto . " Zn der That , ste

wird eine angenehme Verstärkung unser »

freundschaftlichen Cirkels sein .
" Za , ich glaube auch , daß Sie sehr

vergnügt in ihrer Gesellschaft sein wird ;"

sagte Madam Blakwell ,
" Sie scheint

mir sehr gute Erziehung gehabt zu haben ;

aber für meinen Theil ( ich kann mich zwar

irren ) , mir gefallen solche Dienstfertige

eben nicht sehr ; manchmal haben sie Ab ,

sichten ! Zch sage dies gar nicht in Rük ,

sicht auf diese junge Person ; bewahre !

Es ist nur eine so allgemeine Bemerkung .

Zch
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^ Ach weiß . Sie haben mit so vielen un-

dankbarem Volke zu thun gehabt . Man
^

nmiiiD kann nicht umhin , zu wünschen , daß eine

Person von Ahrem offenen , unargwöhni -
""" ^ tz schen und empfindsamen Charakter etwas

mehr auf ihrer Hut sein möge . Denn ,

/i! wie Sie wissen, auch der Klügste ist Arr -

thümern unterworfen . Manche Leute

lassen sich überreden , ihr Vermögen ihren

, UW Verwandten zu entziehen , und Andern

UjmM ? zu vermachen . Vorzüglich die Männer
'Ä Ar haben hierin ihre besonder » Grillen .

Ehe Madam Tonto Zeit hatte , auf

uchj « diese freundschaftlichen Winke zu ant ,

DiOrttz Worten ; sah Herr Blackwell nach seiner

DftV Uhr , und da er bemerkte , daß es schon

M inU sei, nahmen die beiden Frauenzimmer

knck den zärtlichsten Abschied.

«KM
-i H s Zwölf-



Zwölftes Kapitel .
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vormittags vor der Abreise nach
'Dun ,

tough sprach Lady Melmuth in Begleitung

der Miß Hampdcn bei Marien ein, und

fuhren nach dem LVedgeroods - Platz .

Maria war vorher noch nie da gewesen,
und war entzükt über die Pracht und de»

attischen Geschmak , womit alles geordnet

war . Lady Melmoth kaufte ei» prächtig

Theeservice , und bestellte ein Kaminstük

für ihre Bibliothek . Maria kaufte die

Büste des Perikles , um der Mad . Tont »

ein Geschenk damit zu machen , weil sie ihr

oft der Achtung hatte erwähnen hören,
worin dieser berühmte Mann bei ihr stand.

Ei »
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Ein Zug besonders war der Gegenstand

ihrer Bewundrung ; daß er nämlich nie

ausging oder wieder kam , ohne vorher

seine Aspasia zu küssen .
"Hierin hatte

mein lieber seliger Mann, " pflegte sie zu

sagen, " so viel Aehnlichkeit mit flhm, daß

ich diese Stelle in Perikles Leben nie ohne

Thränen lesen kann .
"

Als unsre Damen aus dem Museum

weggingen , sagte Lady Melmuth zu Miß

Hampden : "Ich weiß nicht, was ich thun

soll . Ich sollte wohl bei der armen Frau

Benson einsprechen , ehe ich aus der Stadt

ginge ; und thue ichs, so muß ich entweder

dringende Geschäfte unterlassen , oder wir

kommen sehr spät zum Essen nach Hause ."

" Wenn jemand an Ihrer Stelle diese »

Besuch verrichten kann , so bitte ich Ew .

Gnaden , ihn mir aufzutragen, " sagte Miß

Hampden .
" Ihr
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" Ihr Anerbieten ist mir sehr willkom¬

men, " erwiederte die Lady ; " ich will es

gern annehmen .
"

" Vielleicht ist Miß Mordaunt so gütig,

mich dahin zu begleiten ? " sagte Miß

Hampden .
" Mit größtem Vergnügen, " erwiederte

Miß Mordaunt .
" Sie sind beiderseits sehr gütig, " sagte

Lady Melmoth . " Sie wissen ja wohl die

Piccadillystraße , Miß Hampden ?"

"Ich bin einmal mit Ew . Gnaden da

gewesen ; "

Die Lady schikte ihren Bedienten nach
einer Miethkutsche , sagte Miß Hampden
leise ihren Auftrag ; dann stiegen die bei¬

den Frauenzimmer in die Kutsche , und

fuhren nach der Wohnung eines sehr ach-

tungsiverthen Frauenzimmers , die ehedem

Haus -
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Air G,,* Haushälterin bei der Lady Melmoth ge,

'
wesen war , und seitdem größtentheils von

ihren Wohlkhaten lebte ; denn sie war seit

einigen Zähren an gichtischen Zufällen
' H-kcT bettlägrig .

Madam Tonto hatte Marien , die Miß
st' mM Hampden als ein stolzes finstres Frauen ,

zimmer geschildert ; eine Schilderung , die

-" VI « entweder aus Mangel an Einsicht oder

rmjoH aus der boshaften Gemüthsart des Beob ,

NIM?' achters entsprang . Frühe Widerwärtig ,

I». AMt keilen hatten ihrem sonst feurigen und leb¬

haften Charakter einen Anstrich von Me ,

MKMlf lancholie gegeben ; aber es giebt Augen -

blikke, wo sich die Seele trotz allen Unge-

tzizink !« mächlichkeiten der Freude überläßt . Zn

zM , v solchen Augenblikken , wo gleichgestimmte

Mti sihkii
Seelen Theil nahmen , äußerte Miß Hamp -

^
^en einen hohen Grad natürlicher Laune ,
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und konnte oft bis zur kindischen Fröhlich¬

keit übergehen . Es ist wahr , bei einer er¬

sten Bekanntschaft , oder in - Gesellschaft,
ivo sie Anfälle von Zudringlichkeit besorg¬

te, oder der Geringschätzung der Bau ern -

stolzen ausgesetzc war , verschloß sie sich

in sich selbst , durch ein zurükhaltendes

Wesen , das als eine Art von Verschan -

zung gegen beides diente . Aber ihr Herz
war milde . In ihren Unterredungen ent¬

wischte ihr nicht der kleinste Zug vorsey -

licher Satyre . Zhr Betragen war na¬

türlich und anspruchslos ;, ausgenommen ,
wenn der Anblik des Lasters oder der Nie¬

derträchtigkeit ihren Abscheu erregte , und

sie in Eifer setzte , der ihrer Seele natürlich
war . — Doch zur Erzählung .

Miß Hampden erzählte der Frau Dcn -

son die Ursach , warum Lady Melmoch

nicht
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nicht zu ihr gekommen , ehe sie aus der
Stadt gegangen sei ; und sagte ihr, daß
die Lady zu wissen wünschte , worin sie ihr
dienen könnte . Die Erkenntlichkeit der
guten Frau, wobei sie alle Gutthaten der
Lady Melmoth herrechnete , flößte Marien
die höchste Achtung für den Charakter die¬
ser Dame ein . Die Aufwärkerin der
Frau Benson war weggegangen ; Miß
Hampden bat sie aber , sie als eine alte
Bekannte zu betrachten, und verrichtete
selbst wirklich verschiedene kleine Handrei ,
«Hungen mit der bereitwilligsten Güte und
dem mitleidsvollen Blik eines Schuhen¬
gels , dessen Bestimmung .es war, den Zu¬
stand der Kranken zu erleichtern .

Als sie nochmals das Anerbieten der
Lady Melmoth, ihr zu dienen, wiederholte,
antwortete Frau Benson : "Ihre Gnaden

und



128

sind ganzGüte, Mademoiselle; sie kömmt
allen meinen Wünschen zuvor. Sie sin ,
det ihr Glük in wohlthätigcnHandlungen,
das weiß ich . Zn diesem Hause wohnt
eine Familie , deren Noch auf Mylady 'r
Herz Eindruk machen wird. Es ist die
Wittwe eines Kaufmanns , der vor einigen
Monaten gestorben list , und kurz zuvor
noch bankerot gemacht hat . Sie lebt mit
ihren beiden Töchtern , die sie sehr gut er¬
zogen hat, wovon die eine ohngefehracht¬
zehn , und die andre zehn Jahr alt ist.
Die Mutter ist bettlägrig und von Gram
und Noch ganz verzehrt. Ihr Bruder ist
ein gewisser Hardwik , von welchen My¬
lady ihre Parfümerien kauft. Er ist ein
reicher Mann , und kann doch nicht dazu
bewogen werden, seine Schwester zu un¬
terstützen , und seine Nichten anständig zu
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üersorgen . Aber dieser Hardwik ist ein

wunderlichen Mann . Ob er sonst wohl

eben kein schlechtes Herz hat . Ich glaube

immer , wenn Lady Melmoth sich ent¬

schlösse , ihre Haushälterin , FrauZennis

zu ihm zu schikkcn , die deshalb mit ihm

sprechen könnte , so würde dieser bedräng¬

ten Familie , durch die wohlthätige Vermit¬

telung -der Mylady sehr geholfen werden .
"

" Lady Melmoth ist jederzeit bereit , den

Bedrängten zu helfen, " sagte Miß Hamp -

den ; " und ich werde nicht unterlassen ,

Mylady von den Umständen dieser armen

Familie zu benachrichtigen ."

Maria fragte : " ob dieser Hardwik nicht

ein Parfümeur sei ?"

"Za , Mademoiselle !"

" O , ich erinnere mich , ihn in dem

Hause eines Bildhauers gesehn zu haben .

r - « and . Z Er
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Er ist ein sonderbarer Mensch . Seine ^

seltsamen Manieren und Gespräche belu, !

siigtcn uns dazumal sehr . Sie erzählte

ihr darauf das lächerliche Gespräch mit

chem Bildhauer , welches Miß Hampden

einigermaßen mit Unwillen gegen ihn er, KÄ ,

füllte , daß er seine Eitelkeit zu befriedigen,
keine Kosten scheute, und dürftige Ver , jM «

wandte indeß nothleiden ließe. «W
Nun nahmen sie von der Frau Densvn ^ U,

Abschied. Auf der Treppe wurden sie von

einem Vorfall aufgehalten , der ihr ganzes
Mitleiden erregte . ^

" Das sind mir schöne Damen , in der

That !" schrie ein gemeines Weib zu zwei M .»>

jungen Mädchen von gutem Ansehen , die in d« . >
einer halb ofnett Thüre standen . "Schöne
Damen , die mir nicht einmal zehn Schil -

linge bezahlen können ! — Kurz und gut , .

bezah, ^



bezahlen Sie mich nicht, so lasse ich Sie
den Augeublik arrctiren . Ich habees wohl

'
mit noch ganz andem Leuten, wie Sie

dchÄi
sind , so gemacht. Kopfzeuge, Fal -

'b AO balas , und kein Geld in der Tasche , —»
MH «« Ich wollte mir die Augen
Wchq auoschämen , so statieuse herzugehcn , und

allen heuten schuldig zu sein ! —
?" "Gedulde sie sich doch nur einige Ta-
kchichK tze, liebe Frau ; ich werde dann gewiß ec-
AMß« was Geld einnehMcn, Und sie soll gleich
kochM bezahlt werden," sagte das älteste Frauen¬

zimmer .
« , i« Ä "Ja wahrhaftig , Geduld ! da hat sichs
UbU !« wohl damitschrie das Weib so taut sie
DnM konnte . — "Hm i so sagen Sie schon seit-

W vierzehn Tagen ; und ich mag Nicht langet
,>DN Zhe Narr sei » ! ich ! — Da kann man

wohl vornehm thun , wenn man Leute be,
^ I r trügt .
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trügt. Ich könnte auch eine verneine
Frausein , wenn ich es so darauf anlegte. —

"Nein , das könnt Ihr nicht sein !"

sagte das kleine Mädchen in einem sehr
Kittern Ton. Aber die älteste , derenGeist
durch Trübsalen gebeugt zu sei, : schien ,
gebot ihr durch einen Blik , still zu sein.
"Zhr führt Euch in der Thar sehr unhöf-
lich auf," sagte sie , zu dem Weibe ; "wir
haben ja bis itzt immer sehr richtig bezahlt/
und wollen es auch ferner lhun . Aber die
Krankheit unsrer Mutter hat uns viel ge¬
kostet . Doch werden wir in ein paar Ta¬
gen gewiß bezahlen können ." Indem
wurde sie Miß Hampden und Marien ge,
wahr, und fuhr daher mit zunehmender
Bewegung fort : "das ist alles, was ich sa,
gen kann. Will sie uns noch mehr sagen, so
bitte ich mir es aus, daß Sie hereinkomme .
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"Ja , Za , das will ich auch ; und gewiß
und wahrhaftig, ich will nicht eher wieder

weg gehen, bis ich mein Geld habe. Za ,

ja ! ich will herein gehen, und mich beiZh ,

ncn in die Kost geben , und meine Schuld

bei Zhnen abessen ; denn ich sehe schon,

auf eine andre Art werde ich es doch nicht

kriegen ."

"Zhr seid ein unverschämtes Weib,"

rief das jüngste Mädchen ; und sprang

vom Stuhl auf. Wie untersteht Zhr

Euch -

Sie ward durch ihre älteste Schwester

unterbrochen. "Zch weiß nicht," sagtediese

ernsthaft, "ob Euch meine kleine Schuld

rin Recht giebt, auf diese Art zu verfahren ;

ich will , daß Zhr Euch augenbliklich weg -

begebt : damit meine arme kranke Mutter

durch Euer Geschrei nicht beunruhigt wird.

Z r Ma -
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Mar !» und Miß Hampden empfanden
alles mit / was in den Gesichtern der jun¬

gen Frauenzimmer auögcdrükt war . Sie

schloffen sogleich, daß es die nämlichen wä¬

ren , wovon Frau Denson mit ihnen ge/

sprechen hätte ,
" Wie können wir ihnen helfen ?" sagte

Maria ; und Thränen des innigsten Mit -
leidens zitterten in ihren milden Augen .

" Guter Gott ! " rief Miß Hampden ,
ich kann es nicht länger aushalten,

" und
indem sie dies sagte , trat sie in die Stube ,
und wandte sich mit Blikken des Unwillens

gegen das Weib , der sie mit einer stolzen
Miene die Rechnung aus der Hand riß .
Sie übersah sie , bezahlte die zehn Schil¬
linge, und indem sie sie auf dem Tisch hin¬
legte , sagte sie : " Nehmt das Geld weg,
elendes Weib , und geht Eures Weges ." —?

Wäh ,
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Während diesem Austritt ging Maria zu

den jungen Frauenzimmern , die durch ih-

ren unvermutheten Eintritt in Verwirrung

gerathen zu sein schienen ; nahm sie bei der

Hand,
" und bat mit dem Ton der herzlich¬

sten Theitnehmung , ihres unerwarteten

Eindringens wegen , um Verzeihung . So

bald die Frau ihr Geld erhalten hatte ,

fing sie an , ihrem plumpen Betragen eine

Dchutzrede zu halten . Allein Miß Hamp -

den wiederholte noch einmal sehr nach -

drüklich den Befehl , sich hinweg zu bege¬

ben, und sie ging eilig fort . Indem sich

nun die Miß den Gegenständen ihres Mit¬

leidens näherte , ging ihr Blik , der bis itzt

voller Unwillen gewesen war , zu tiem lieb¬

lichsten Ausdruk des Wohlwollens über .
" Ich bitte Sie , wegen meines heftigen

Verfahrens , um Verzeihung, " sagte sie.

J4 ' "Ich
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"Zch habe mich vielleicht nicht mit aller
erforderlichenDelikatesse betragen. Aber
mein ganzes Gefühl empörte sich gegen
des Weibes Frechheit."

Die Aelreste von den jungen Frauen«
zimmern drükte ihre Erkenntlichkeit auf
dis unschuldigste und schiklichste Art aus.
Die jüngere ergrif die Hand der Miß
Hampden ; drükte sie an ihr Herz und
ihre Lippen , und rief mit Lebhaftigkeit
aus : "Sie haben das beste Herz von der
Welt ; Sie begegneten dieser garstigen
Kreatur gerade so , wie sie es verdiente.
Ich versichre Sie, wir werden ewig dank¬
bar für Ihre Güte sein !"

Die Kleine begleitete sie die Treppe her¬
unter, und unsre Damen hinterließen ihr
noch einen Beweist ihrer wohlthätigcn Ge¬
sinnungen.

AIS
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Als Miß Hampden und Maria zu

Hause kamen , erzählte sie der Miß Mel -

mnth , was sie gesehen und gehört hatten .

Sie wurde dadurch so sehr gerührt , daß

sie den folgenden Tag der Frau Bcnson

eine Summe Geldes schikte , um diese gute

Familie in den Stand zu setzen , ihre klei¬

nen Schulden zu bezahlen . Und sie bat

die Frau Benson , ihrer Nichte den Auf¬

trag zu geben , daß es diesen Leuten auf

die beste Art überreicht würde .

Lady Melmoths Freigebigkeit war nicht

von der gleichgültigen Art , die sich mit der

bloßen Austheilung ihres Ueberflusses be¬

gnügt , und dabei alle verkommenden Be¬

schwerlichkeiten scheute. Es war im Ge ,

gentheil eine anspannende Kraft , wenn ich

mich so ausdrükken darf , die der armen

Menschheit doppelte Wohlthat war . Sie

I 5 nahm
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nahm cs sich vor , selbst mit Herrn Hard-
ivlk zu sprechen , weil sie glaubte , dieß
würde größere Wirkung auf ihn machen,
als wenn sie ihn blos durch einen von ih¬
ren Leuten zu wohlthätigen Gesinnungen
gegen seine Schwester ermuntern ließe.
Ungeachtet sie noch Geschäfte wegen ihrer
bevorstehenden Abreise vorhatte, fuhr sie
nach Tische zu Herrn Hardwik .

Lady Melmoth sagte ihm sogleich die
Ursach ihres Besuchs. Dies hatte eine
weit stärkere Wirkung auf das Herz des
Hardwik , als die rührendste Schilderung
von dem Zustand der im Elend schmach¬
tenden Familie, die ein Mensch von gerin-
germ Stande und Ansehn gemacht hätte.
Die Furcht, von reichen und angesehenen
Leuten getadelt zu werden, macht oft einen
weft mächtigem Eindruk als die rührend¬

ste»
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stell Bitten der Leidenden selbst . Hardr

wik sagte : er sei schon Willens gewesen ,
^ ^

stj,,e Verwandte zu versorgen ; allein seine
^ ilin, U . vielen Geschäfte hätten ihn daran verhin -

Herr . Jht aber gab er der Lady sein Wort ,

G , daß er seiner Schwester ein jährlich Gehalt

NllMchm von so Pfund Sterling aussehen würde ,

Wfi und für ihre Töchter ebenfalls Sorge tra -

gen würde . Lady Melmoth war über den

« Wir glüklichen Erfolg ihres Besuchs sehr er -

« km «r freut ; und als Herr Hardwik sie nach ih .-

rem Wagen begleitete , sagte sie ihm : sie

Wirq würde selbst alles Mögliche zur Versorgung

,! sänich seiner Nichte beitragen .



Dreizehntes Kapitel .

Den folgenden Tag gegen Abend kam
unsre kleine Gesellschaft inDunloughkastle
an . Dies war ein ehrwürdiger alter Land¬
sitz der Mclmothschen Familie . Die Lady
ließ sogleich ihre Ankunft ihrem Brüder
wissen ; und er versprach, den folgenden
Morgen mit ihr zu frühstükken .

Maria und Miß Hampden schliefen in
einem Zimmer ; denn ungeachtet der Nei¬
gung , welche diese Damen gegen die
schauervollcn Dunkelheiten der gothischen
Gebäude geäußert hatten , bezeigte doch
keine von ihnen Luft, die Nacht allein
darin zuzubringen.

Die
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Sie standen folgenden Morgen zugleich
guf. Lady Melmoth war noch nicht mun,
ler. Miß Hampden unterhielt sich mit
einem Buch . Ihre Fenster gingen nach
dem Garten zu . Ungeachtet verschiedene
Partien desselben unter der Aussicht der
Lady erst neu angelegt waren, so zeigten sie
dennoch Spuren desAltcrthums . Maria
erinnerte sich , den vorigen Abend eine
Seitentreppe gesehen zu haben , die z»
diesem Thcil des Gartens führte . Sie
ging hinein , und begab sich auf einen
großen Rasenplatz, auf dessen Mitte eine
Sommerlaube mit Rosengebüsch umge¬
ben, stand . Sie setzte sich . Eine Reihe
von Vorstellungen, wie dieser liebliche Orr
sie einflLßeu mußte, bemcisterte sich ihrer
Seele,
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^ Der traurige Gedanke an Aubrys häus¬

liches Leben, weiches Hardwik mit so gro,
beu Farben ! geschildert hatte , kam in ihr

Gemüth zurük . Sie überließ sich ganz

ihren zärtlichen Betrachtungen , und über¬

dachte alle seine Verdienste , wie sie zu
thun gewohnt war . Sie erlaubte sich
dies , weil sie ihre Gesinnungen blos für

zärtliches Mitleiden hielt .
" Wie hart ist nicht das Schiksal die¬

ses liebenswürdigen Mannes !" ries sie.
" Wie traurig ! daß eine so sanfte , zärtliche,
reine Seele , ein so lebhafter Geist , ein

Herz , das der Süßigkeiten des häuslichen
Lebens so empfänglich ist, in fremden Län¬
dern umher zu irren gezwungen wird ; die

Ruhe zu suchen, die er in seiner Heimath
nicht findet ! — Ach, warum war es nur

nicht erlaubt , diesen reizvollen , vorlreflichen

Maun ,
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Mann , der sein Vaterland ans immer
verlassen hat — warum war es mir nicht
erlaubt , ihn noch eimnal zu sehen ?"

Als sie dies sprach , hob sie mit einem lei<
>?"/ Aijj, denschaftlichen Wesen ihre Hände in die

«ve D ; Höhe, und richtete ihre in hosnungslossr
MeH Traurigkeit schwimnienden Augen gen

MW Himmel. Durch diese Bewegung ent-
dekle sie , was sie vorher nicht bemerkt

rÄVi . hatte , daß nämlich vor der Laube eine
marmorne Büste stand. Sie erschrak

ch,M darüber , und ging daraus zu . Aber wie
. W , kii Zroß war ihr Erstaunen, als sie die lebhaf-

; tlM « Aehnlichkeit - mit Anbrys Ge -

MeN », sichtszügen entdekte . Wäre sein Geist

»«ch, !» ^ der grausenvollenMitternachrsstun -

aHMl! ^ bleichem Mondschimmer erschienen ,

Nliso H würde dieß nicht gewaltiger auf ihre
Einbildungskraft gewirkt haben. Sie

stEte



l44 - '

starrte erblaßt zurük. Fieberhafte Schauer
bemächtigten sich ihrer ; ein Strom von
Thranen stürzte aus ihren Augen ; und die
gewaltsame Erschütterung aller ihrer Sin-
ncn würde ihr eine unvermeidliche Ohn¬
macht zugezogen haben , hätte nicht eine
Fluch von Thräncn und ein lauter iveh-
müthigcr Schrei cs verhindert . Mit be¬
benden Armen umfaßte sic diese bis zum
Sprechen ähnliche Büste ; drükte ihre
blaffen Lippen auf d i e Lippen , von denen
fie so oft die zärtlichsten Ausdrükke der rr-
dendsten Sanstmuth vernommen.

Indem sie noch dieß Bild anstaunte ;
sich jeden ihr noch erinnerlichen EesichtS-
zug mit diesem verglich , näherte sich ihr,
ohne von ihr bemerkt zu werden, eine ma¬
jestätisch edle und schöne Gestalt , von der
andern Seite des Piedestals , auf welches

sie
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sie sich gelehnt hatte . — "Großer Gon !
was sch ich ;" — rief sie.

Maria hörte Aubrys Stimme , und in
.der Bestürzung bildete sie sich ein, daß sich
die Lippen der Büste bewegten. Außer sich
vor Schrek schwankten ihre Füße unter
ihr, und sie sank halb todt zur Erde.
Aubrz? sprang vor ; sie wandte ihre
halb geschlossenen Augen auf ihn , und
wandte sie wieder von ihm weg . Er warf
sich auf den Rasen neben sie, und hob ibr

liebenswürdigesHaupt sanft in die HöDe,
drükte cs an seine Brust , und berührte
mit seinen Lippen zärtlich ihre Stirn .

"O ,
'
erwache für mich noch einmal ;

erwache, anbetungswürdige Maria !" rief
er ;

"es istDeinDlch liebender Aubry, der
Dich ruft !"

K Diesei . Tand .
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Diese , neue Bestürzung , die überra ?
schenke Freude. , brachten ihre Sinne
schnell wiederzu sich. "Erklären Sie mir
öie Wundercrscheinung, die ich hier sehe .
Man hat mir gesagt , Sie wären außer-
halb Landes ;" rief Maria mit vieler Zärt¬
lichkeit , ohne recht zu wissen , was sie
sagte.

"Aie Büste war auf zärtliches Verlan¬
gen meiner, Schwester hergesicllt , um ihr
in meiner 'Abwesenheit ein schwermuths ,
volles Vergnügen zu gewähren. Eine un¬
erwartete Angelegenheit hält mich noch
einige Wochen von meiner Reife ab , und

.dies verschast mir diesen angstvollen und
freudigen Augenblik."

. .
"Ist Lady MelmvthZhre Schwester ?"

fragte Maria .
"Sie ist es," antwortete Aubry.

"Wie
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"Die glücklich ist Lady Mclmoth ! Wie

"glücklich sind Sie !" rief Maria , indem
sie sich aus seinen Armen wand, und aufzu,
stehn versuchte .

Als sie sich gänzlich erholt hatte, äng¬
stigte sie der Gedanke , daß sie ihm die
Geheimnisse ihres Herzens entdekt hatte .
Sie würde eher Weiten dahin gegeben ,
als sich ihm entdekt haben. Mit der ehr-
furchtvollstcn Achtling führte er sie zu ei¬
nem Sitz. Sie bebte an allen Gliedern .
Ohne ihn anzuschen , wand sie ihre Hand
aus der seinigen . Indem tr-tMißHamp -
dcn hervor.

"Wie ? MißMordaunt ! Sic sind sehr
blaß," rief Miß Hampdcn . "Ist Ihnen
in dieser schauerlichen Laube ein Gespenst
erschienen ? "

K - Diese
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Diese Frage , die blos nur zufällig war,

verwirrte Marien noch mehr .

" Etwas von dieser Art , Mademoisell, "

sagte Aubry mit bewundernswürdiger Ge¬

genwart des Geistes . " Miß Mordaunt

hat mich nicht gesehen , seit dem ich die

Ehre hatte , ihre Familie zu besuchen;

glaubte : ich sei ausser Landes , und hielt mich

also für eine übernatürliche Erscheinung .
"

Miß Hampden hatte keine Ursach , et,

was anders zu vermuthen ; lächelte über

diesen Vorfall , und die Unterredung lenkte

sich auf andre Gegenstände . Aubry cr,

zählte ihnen die ursprüngliche Geschichte

dieses Schlosses , und alle Geister - und

Hexenmährchen , die der Aberglaube da¬

mit verknüpft hatte . Dann eilten sie in

Lady Melmoths Zimmer , wo diese sie schon

mit dem Frühstük erwartete .
Vier,



Vierzehntes Kapitel .

-! ;« lisch»; Sei Lady Melmoth fanden sie ihren Ver -
««iU« wandten, den Lord Newry . Er war ein
» W « gebohrner Irländer , ohngefähr fünf und

lMlWe zwanzig Jahr alt . Seine Gestalt und

i; W <K Bildung waren männlich , und . in seinen

mtWlst dunkelbraunen Augen glänzte ein. Feuer,
>. M , >! das noch mehr Wildheit und Lebhaftigkeit

UW verrieth . Seine Gesichtsfarbe war blü -

Wn « hend, und sein griechisches Profit gab ihm

Kizlick !i gutes An sehen. Das stete Lächeln sei-

Mundes machte ihn vorzüglich bei

Frauenzimmern beliebt . Seine Ma¬

nieren warenstm Umgang , der Pest gebch

- - . K ; der,
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der , und' verriethcn mehr Munterkeit als
Witz und gründlichen Verstand .

Mhky drückte seine Freude gegensseins
Schwester über die unerwartete Zusam ,
mcnkunst mit Miß Mordaunt ganz unge¬
zwungen aus . Er erzählte , wie er zuerst
mit ihr bekannt gewordeit-sei, und bat um
Erlaubniß , Marien noch einmal als die
Tochter eines vortreflichenMannes, dessen
Sorgfalt und ' Freundschaft er sein Mm
ver-da'nkö , -einführen zu

' dürfen,
e "So -nuch lch-Wß MorSkMt 'also dop
peltiiebeul - sagte Lady MölMöthh '- 'ÄüS
Dankbaikeit ĝegen ihre Familie, Und Be,
wmrberuWM-ek Verdienste,"-! l
' ' - Märicssantwortete : "Herr Aubry hat
die geringe » Verdienste, - die wir um ihn
haben, schon täusendfältig ersezt," Da»»
^rzahlvo . fie - dert B- rfÜlli,

' -drn - sie- in der
t L Ko,



-- - ^ 5r

Komödie gehabt, und wie er sie gerettet
habe . Lady Melmoth und Miß Hampden
bezeigten ihreVerwundrung darüber ; Lord
Newry aber schien sich blos an der Be,
schrcibung des Tumults zu belustigen .
' "Ihre Geschichte , Mademoisell," sag,

te er lachend, "erinnert mich an eine aus
meinen jüngern Jahren , wo ich mich, als
ich ohngefähr sechzehn Jahr alt war, in ei,
ne Theaterprinzessin verliebte. Ich ritt mir
meinem Hofmeister durch ein Dorf in der
Gegend von Belfast ; wir traten »! einem'

Wnthshause ab . Ich ging tn die Küch »
uns Essen zu bestellen, und sähe da ein
schönes buntschekkig gekleidetes junges
Frauenzimmer. Ihr Kopf war mit einer
Menge schmuzziger Federn und einer Art -
von Krone geschmükt . Sie hielt ein weis,
fts Schnupftuch in der Hand, ging hastig:

K 4 »ul



auf und nieder , und bewegte ihre Arme

mit vieler Heftigkeit . Als mein Hofmeister

den Rükken wandte , fragte ich sie um die

Ursach ihrer ' heftigen Bewegung . Sie

erzählte mir ; sie gehöre zu einer herum ,

ziehenden Schauspielertruppe , und daß

diesen Abend die . Braut in Trauer

aufgeführt werden sollte . Die Vorstel , -

lung würde ohngefahr in einer halben
Stunde ihren Anfang nehmen ; daß sie
die gefangene Königin vorstellen sollte. >

Nun fehle ihr aber die Kette an ihrer

Hand , die doch ganz unentbehrlich zum
Kostüm sei . " Ich pflegte, " sagte sie in

einem kläglichen Ton , und weinte bitter ,

sich, " ich pflegte mir eine vortrcfliche
BratenweNderkette von meiner wir ,

thin zu leihen , die mir ganz genau

paßte , die kann ich aber , leider ! jezt

nicht



nicht haben ; denn sie steckt eben ei¬

ne Gans an den Spieß , die unsere Ge¬

sellschaft zum Abcndbrsdt verzehren
will .

"

" Geröhrt von ihrer Ängstlichkeit —

( denn nichts wirkt stärker auf mein Herz ,
als die bedrängte Schönheit ) — bot ich
ihr Geld an , sich eine Kette zu kaufen .

Nachdem sie es einigemal hcldenmüthig
ausgeschlagen hatte , ließ sie sich herab , es

anzunehmen . Ich bat um Erlaubniß , sie
den folgenden Tag besuchen zu dürfen ,
welches meine geliebte Sara sehr freund¬
lich bewilligte . Ich nahm alles Geld ,
das ich zusammen bringen konnte , ent¬

wischte meinem Hofmeister , und floh zu
meiner schönen Königin , mit der ich neun
oder zehn Tage verborgen zubrachte . Zn -

lezt, als meine Kasse und meine Liebe

K 5 gleich



gleich erschöpft ivar, blieb mir nichts übrig '

als die Wahl , entweder zu hungern, oder:

gleich dem verlohrnen Söhn zu meinem

Vater zurükzukchren .
" '

- " Und wie war der Empfang zu Hau¬

se ?" fragte Lady Mclmoth .
" Meine Mutter empfing nüch mit oft,

fencn Armen, und vergaß über die Freud«

meiner Aurükkunft nach der Ursach mei- .

ncr Wwescnhcit zu fragen . Allein mein

Vater verbannte mich ans seiner Gegen ,
wart , und trug meinem Hofmeister auf,
mich derb zu züchtigen . Aber ich hörte ,
daß er leise zu meiner Mutter sagte : "der
"Hund hat meine ganze Art ! In seinen
"Zähren machte ich es um nichts besser .

"

Nach diesem Ausspruch richtete mein Hof,

mcister auch seine Bestrafung ein ."



' '
Lady Melmoth und Miß Hampdcn ,

ob sie schon die Geschichte mißbilligten ,
konnten doch nicht umhin , bei einigen

Stellers seiner Erzählung zu lachen ; und

Maria , so niedergeschlagen sie auch war ,

zwang sich doch einen lächelnden Blick in

ihrem Gesicht hervorzubringen .
' Die Anstrengung , mit der sich Anbry

bemühte . fröhlich zu -scheinen, » nd seinen

Kiürmm zu verbergen , hatte seine Lebens «

geistek '.erMpft . .' Ersaß , seinen Arm in

das Fenster gelehnt , den Kopf gesenkt , in

einer sehr schwermüthigsn Stellung . Lady

Mslmoth reichte ihm eine Tasse Thee hin ,

ohne daß er es bemerkte ; darauf sagte sie

lächelnd : "
Miß Mordaunt ist wohl gütig

genug , zu versuchen , vb sie meinen Bru¬

der aufwekken kan » . " Maria reichte ihm

den Thee mit ausnehmender Bewegung ,

die
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die dadurch noch vermehrt wurde , als sie

an seinem Finger einen Ring bemerkte,

worauf ein Cyprcssenzweig von Haaren

geflochten war , die sie sogleich an der Far¬

be für diejenigen erkannte , die er ihr ab,

geschnitten hatte . Maria rief : " Herr

Aubry ! " — Erfuhr zusammen ; sah ihr

starr ins Gesicht ohne die Ursachzu wis¬

se», warum sie ihn gerufen hatte ; ergriff

hastig eine von ihren Händen , und das

mir einer Wildheit , die von einer gänzli ,

chen Zerstreuung zeigte , und keinen an,

der » als den geliebten Gegenstand um sich

bemerkte . Maria crröthcte ausserordent¬

lich, und zog ihre Hand eilig zurük . Lord

Newry brach in ein lautes Lachen aus ,

und Lady Melmoth und Miß Hawpden

lächelten .
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"Ich bitte wegen meiner Zerstreuung

um Verzeihung , Miß Mordaunc ;" sagte

Zlubry, alö er wieder zu sich kam .
" Du solltest dich in der That nach¬

drücklich entschuldigen ? " sagte Lady Mcl -

moth.
"O warum Zhro Gnaden ?" sagte Lord

Newry .
" Sie sehen , daß mein Freund

Aubry Beurtheilungskrast genug har , die

Hand einer schöne» Lady einer Tasse Thee

vorzuziehen . Sie dachte» in diesem Au¬

genblick gewiß an keine Kleinigkeit ! Zch

möchte wohl wissen , ob sie in Ihren Ge¬

danken mit einer alten Frau oder einer

jungen beschäftigt waren ?"

" Vielleicht mit keiner von beiden, My¬

lord !" sagte Aubry , und crröthete vor

Unwillen über des Lords albern « Bemer¬

kung.
' 0



" O ich will mein Leben lassen, daß Sie

an ein Mädchen Lachten . Hol mich —

Sie haben ganz Recht — Zeh wüßte in

der weiten Welt nichts , das der Mühe

mehr wcrrh wäre , als an so etwas zu
denken . " -

" Bravo , Mylord, " sagte Anbry gleich¬

gültig . " Sie können sich bei dieser Gele¬

genheit bei den Damen empfehlen , ob Sie

sich gleich auf meine Unkosten lustig zu ma¬

chen glauben .
"

"Zeh sage die reine Wahrheit, " erwie-

derte Lord Newry .
" Denn es ist wohl

kein Mensch in
'

der Welt , der das ver-

Llümtrcden mehr haßt als ick .
"

Unser junge Irländer schien bis - zum
Entzükken vergnügt über die Gesellschaft

lliiserü liebenswürdigen Kleebattö zu sein,
'

und rief öfters aus : " Sie haben mich in

eine
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eine Gesellschaft von Grazien geführt ! —

Aubrp , Sie haben mich in eine Gesell¬

schaft von Grazien geführt !" Und in Ve -

wundrung versunken , war er unentschlos¬

sen, welche er zum Gegenstand seiner Be¬

wunderung machen sollte . Er zweifelte

aber kcinesweges , wenn er an die Leich¬

tigkeit dachte , mit der er in feinem Va -

terlanbe Herzen erobert hatte , daß cs ihm

nicht bei einer von den dreien gelingen

würde. So lange er in dieser Ungewiß¬

heit blieb, betrug er sich mit der ehr¬

furchtsvollsten Galanterie ; zugleich er¬

mangelte er nicht , jede besonders mit

der Verheurung seiner heftigsten Liebe zu

unterhalten , und schwur einer jeden : sie

sei das einzige Frauenzimmer , welches je

einen wahren Eindruk auf sei» Herz ge»

.macht habe . Indes vergaß er yicht zu



verstehen zu geben , daß , ob er gleich nie

geliebt , er doch unter den Herzen seiner

Läudsmälinmnen eine große Niederlage

angerichtet habe .

Lady Melmoth erwicderte sein Betra ,

gen mit demjenigen scherzhaften Wesen,
mir dem Frauenzimmer von Witz und

Wclcton gewöhnlich die Ergießungen der

Galanterie zu beantworten pflegen . Ma¬

ria sagte ihm mit ihrer gewöhnlichen Nai¬

vität , es würde ihr sehr leid thun , wenn

er das würklich für sie empfände , was er

vorgäbe ; und sie könnte ihn nn geringsten

nicht schmeicheln , daß er ihr Gegenliebe

eingeflößt habe . Sie Höste , er würde sich

bemühen , seine Liebe gegen ihr zu unter¬

drücken , und sie einer andern so schnell ali

möglich zu schenken. Das kalte und zn-

rükhaltende Betragen gegen ihn , machte,

daß
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baß er zurükhaltender gegen sie als gegen
tzjx beiden andern Damen war. Einst

W aber fand er sie des Morgens allein , und
. brachte sein Geschwätz bet ihr mit einer

KMMtzr Lebhaftigkeit an , wie er zuvor noch nie
'kvü Uii gethan hatte .
mW « "Wie glüklich bin ich," rief er, und

sezte sich neben sie , "den Zlbgott meiner
L Seele allein zu finden ! — Wie ängstlich

»chM » ich nach einem solchen Augenblik ge-
^ ijN, « schmachtet, Zhnen meine Leidenschaft zu
«öck, « entdekkel,, und Zhnen zu sagen , wie sehe
t» WPM Sie von dem ersten Augenblik an, da
, ^ ich Sie gesehen, angcbetet habe. O gött,

„ iiirv ' s« Miß Hampden ! Sie haben meiner

n tz Ä » Seele die Ruhe auf immer geraubt —

mchMi - ^ 4 bann ohne Sie nicht leben ! Und

Wr
Sie, reizendes Geschöpf, zugeben ,

ich diesem weiten Schlosse, gleich
^

^ I Band. L einem
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einem jammernden Gespenst, hernmirre«

soll ? — Za , .Sie würden mich bald dazu

machen, wennSre mich durch Zhre Grau¬

samkeit lebten ! — Komm , sei großmü ,

lhjg, geliebterEngel, urch gestehe mir we¬

nigstens eine kleine Vergeltung zu ! Ge¬

steh mir Deine Gegenliebe ! — Indem

er dies sagte , Nahm er das Schweigen der

Miß , das blos Würkung ihres Erstam

nxns war , /für stillschweigende Bewilli-

gungr seines Aisiiegens. Er bemächtigte

sich einer vom ihren Händen , und riß stk

Mit Entzükken an seine Hppen '. - > !

Wäre Miß Hampden mit LordNewr-
von gleichem Stande gewesen , s» würde

sie wahrscheinlich wie Lady Melmoth ge»

glaubt ! haben, daß sic ihn durch Spott

hinlänglich abfertigen könne . Allein ihr

zartes Gefühl und ihr Stolz empörte sich .

Seine



ßchüiiir,

Ws
-
,-ck M

krKM
»,Brp
m,

^ r«

Mb

M '

k
'
K

» 6Z
Seine Dreistigkeit schien ihr eine Beleidi¬

gung in ihrer abhängigen Lage 4» seyn .
Das Buch, worin sie lach fiel ihr aus dst
HaUd ; sie stand mit einer heftigen Bewe¬

gung von ihrem Sitz auf , warf einen' ver¬
achtungsvollen Blik auf ihn, verschwand
aus Men Augen , und ließ Lord Newry
in einein Zustand von Betäubung und
Verwundrung, von welcher er sich noch
nicht ganz erholt hatte , als das Kammer¬
mädchender Lady Melmoth , ein hübsches
naseweises Ding , in die Stube trat . -

"Komm her^ du kleines' Herzchens
sagte der Lord , und zog sie neben sich auf
de» Svpha . " Du bist ja ein reizendes
allerliebstesMädchen ! — Sag ' mir doch/
Kind , von was für Herkommen ist die
junge Lady , die izt eben ans der Stube
ging ? —

L , "Diese
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" Diese Lady , Mylord, " erwiebcrtefle

affektirt, " ist die unterthanige Gesell¬

schafterin meiner Lady !"

" Nein , mein Kind , ich glaube du irrst

«in wenig ! — Denn sie scheint mir viel¬

mehr ihre stolze Gesellschafterinzu sein ."

" Ei, Mylord, " erwiederte sie mit gros¬

ser Munterkeit , "das ists ja eben , was ich

sagen will. Ob ich schon gestehen muß,

daß sie sich immer höflich gegen mich be,

zeigt, so ist doch etwas in ihrem Betragen,

das zu sagen scheint : Zch bin mehr wie

du — Stolze Närrin ! — Manche Leute

sind wohl eben so geschtkt, Gesellschafterin

zu sein, wie sie, ob sie gleich nur Kammer¬

mädchen sind ! So viel ich weiß, habe ich

eine eben so gute Erziehung wie sie gehabt.

Ich habe Französisch und Tanzen ge¬

lernt , und sehe gar nicht ein , warum ich

nicht



'
nicht eben so gut Gesellschafterinsein könn«

Ä te wie sie !"

"Za , ja, mein schöner Engel ! das kannst
iic du auch . — Du sollst meine Gesellschaft

M « , « rin sein , und meine Göttin ; und sollst
MM die Hälfte meinesVermögens genießen! —

lirnitM Komm , überlaß dich einem getreuen und

äHmrii großmüthigen Liebhaber! Du wirst nie

« Ursach haben, dich über mich zu beklagen .

Mi Mt> Bedenke, daß ich mich sterblich in dich ver-

« M : liebt habe, seit dem ich in diesem Schlosse

isiB ' bin !"

"Ei mein Gott ! wo haben denn Ew .

jkjMD« Herrlichkeit mich gesehen ? — Zch dachte ,

Mm»« es hätte mich niemand anders als meine

, Herrschaft und die Bediente gesehen, seit

MO ^ auf diesem Schlosse bin. Zn aller

AM Welt, wo habenSie mich sehen können?"
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"Zn dem Garten , oder sonst irgcnb--

wo !" antwortete er.
"Nein , Mylord ! seit ich hier bin, bin

ich noch nicht in . den Garten gekommen ;
denn ich habe mit den Kleidern meiner
Herrschaft genug zu thun gehabt. Doch
haben Sie mich vielleicht über die Gallei
rie gehen gesehen .' "

"Recht, mein Engel ! Ueber die Galle/
rie war es auch ! nun erinnere ich

's mich .
Du hattest ein roch Kleid an."

"O nein, Mylord , ich habe nie ein
roth Kleid gehabt. Zch glaube, cs muß
ein blau taftnes gewesen sein ."

" Recht, recht ; blau war es auch ! Zch
will s beschwören , daß es blau war . Aber
was chut das .' Blau, schwarz , grün , oder
gelb ; mags gewesen sein , was es will ;
genug, daß ich dich den Augenblik geliebt

und
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Mld angebetet habe , wenn ich dich auch

ganz ohne Kleid gesehen hätte !"

"Mylord, Sie sind auch gar zu hizzig !"

. "Komm, komm , kleine Göttin ! sei

meine Gesellschafterin! Denn bei meiner

Seele , ich kann nicht ohne dich leben .

Komm , sei großmüthig , und ergieb dich

freiwillig . Dann sollst du auch nicht mehr

nöthlg haben im diesem schauerlichen go,

thischen Schlosse allein zu schlafen !" —
"Ä ja ; es ist freilich ein schrcklich häß¬

lich altes Schloß ! — ' Und wissen Sie

wohl , Mylord , ich bin des Nachts sehr

schrekhast , und habe allerleiEinbildungen,
als ob ich heulen und winseln höre. Und

dann krieche ich unter die Decke , und mei¬

ne Zähne gehen klipp klapp , klipp klapp j
und ich zittere und bebe ; denn ich schlafe

ganz allein in einer großen Stube , zu

L 4 Ende



Ende der alten Gallerte dort ! — Ach , ich

möchte gleich sterbe « , wenn ich nur dran

denke ."

So , so ! ste hat mir ihre Adresse deute

lich genug gegeben,
" sagte der Lord vor

sich. " Za , meine Liebe, "
fuhr er fort ,

" da mußt du schon zugeben , daß ich dich

beschütze . — Komm ! Stillschweigen ist

so gut wie Einwilligung ."

" O nein , das ist nicht so gut , Mylord k

Zch bin über Ihren Vorschlag recht böse.

Denn ich versichre Sie , höre ich Sie kom¬

men , so werde ich ein großes Geschrei

machen ; und werde vor Scheck des Todes

sein ! "

" Und ich werde vor Vergnügen des

Todes sein .
"

Es kam jemand , und so wurde dieses

Gespräch unterbrochen . Lord Newry

stekte



. -- - - - i 6<)

stekte ihr in der Geschwindigkeit einen bril-
^ "k-s lantenen Ring auf den Finger , den er an

dem seinigen trug, und darauf trippelte sie
Achtz eilig weg . Sie rief noch einmal leise zu-
er M y rük : er möchte ja nicht kommen, denn sie
H rr N würde gewiß ein großes Geschrei machen ,
trjtzttz und gewiß vor Schrek des Todes
«dWß sein !

^ Mi
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Fünfzehntes Kapitel .

Miß Hampden hatte diesen Abend einen

Besuch abgelegt , der sie so ermüdet hatte-

daß sie bei ihrer Zurükkunft gleich zu Bette

ging . Aber Maria , die einen Brief ag

den Doktor Edgcware zu schreiben hatte ,

brachte noch einige Stunde !« damit zu,
und kleidete sich dann aus . Vor ihrem

Fenster in den Gebüschen schlug die Nach¬

tigall . Es war eine warme Nacht ; ihre

Fenster standen offen ; sie sah hinaus und

freute sich der heitern Stille , worin die

ganze Natur ruhte . Die kleine Sommcr -

laube nicht weit von ihrem Fenster , die

von Rosen und Zesminen duftete , schien

sie zum Genuß der Kühle cinzuladen .

Maria
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Maria warf ein leichtes Gewand um sich,

und wiederholte sich die schöne Stelle ans

Wltcn :
"Harmonischer Vogel der Nackt , du fliehst

das Geräusch der Lhoren ! "

und verließ leise die Stube , um auf der

Seitentreppe nach dem Garten zu gehen ;

allein sie verfehlte die Thür , und öfnete

eine, die auf eine lange Gallen ? ging ,

welche Gemeinschaft mit den Hauyrzim -

mern des Schlosses hatte . Die Stille

der Nacht war schauervoll feierlich ; der

Mond warf nur ein schwaches Licht durch

die gothischen Fenster auf die alten Famir

liengemahlde, die in den Zimmern hingen ,

und die Ungeheuern offenen Kamine sahen

großen HLlcn gleich. Zn einem von die¬

sen sah sie eine Helle Famme auflodern .

Furcht und Schrek machten sie unbeweg¬

lich .
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iich. DieThür gleitete ihr aus derHand ,
uird schloß sich hinter ihr . Vor ihren Au¬

gen schien ihr etwas ganz schwarzes,

gleich einer Menschengestalt , hinter der

Flamme Herunterstürzen , und blieb liegen ,

phne sich weiter zu bewegen .

Ob Maria von Schrekken getäuscht

diese Gestalt für eine teuflische Erschei¬

nung , oder für einen verstekten Räuber

hielt , können wir nicht sagen ; aber ihre

Furcht war so groß , daß sie athemlos zu
der Thür zurüksuhr . Zn der Verwirrung

machte sie eine andre auf , die nach einem

langen engen Gang ging , welcher dem

ähnlich war , der zu ihrem eigenen Zim,

wer führte . Sie wurde ihren Zrthum
nicht eher gewahr , als bis sie ihn schon

zur Hälfte gegangen war ; die ausseror¬

dentliche Länge desselben überzeugte sie von

ihrem
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ihrem Versehen. Da stand sie nun , un¬

entschlossen, ob sie »veiter fort oder zurük,

gehen sollte. Indem kam jemand eiligst
auf sie zugegangen , und in dem Augenblik
fühlte sie , daß Jemand sie um den Leib

faßte. "O geliebter Engel ! Kommen
Sie, gleich einem günstigen Gestirn mich
zu meinem Glük zu leiten ?" — rief Je¬
mand aus ; und sie erkannte sogleich an
der Stimme, daß es Lord Newry war . ,

"Lassen Sie mich los , Mylord," rief
Maria .

"Ich weiß nicht, was Sie den,
ken, Ich bin in keiner solchen Absicht
hergekommen . Ich habe meinen Weg
verfehlt, und suche izt mein Zimmer ."

"O, bei meiner Seele," rief unser Ir /
länder , der sich über den Zrthum ärgerte,
(denn er glaubte, es sei dasKammermäd¬
chen) "O , bei meiner Seele / sind Sie
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es ? Ich bin über diesen Zufall ungemein
betrübt ! Erlauben Sie mir , Ihnen Ihr

Zimmer suchen zu helfen . Ich werde mir

das größte Vergnügen daraus machen .
"

" Sie werden mich noch mehr verpflich¬
ten , Mylord, " sagte Maria , die bei der

Vorstellung , mit ihm des Nachts herum«

zilschweifen , schauderte , " wenn Sie mir
erlauben wollen , meinen Weg allein

sortzusehen . "

" Es geht mir ungemein nahe , illeine

theurestc Miß Mordaunt , daß Sie mir

nicht erlauben wollen , Sie zu begleiten.
Allein ich will mich nicht aufdringen !

Denn bei meiner Ehre , Mademoisell , ich
bin einer von den bescheidensten Kerls von
der Welt . Ob es mir gleich sehr leid

thut , Maderlloisell , so allein herumzuir «
ren.

" So fuhr er eine ganze Weile fort,
ob



ob er schon im Grunde herzlich erfreur
"HHc,; war , daß sie sich von ihm nicht führen

lassen wollte . Denn da er keine Hofnung
W«

' haben konnte , Gunstbezeugungcn von ihr
O W zu erhalten , so war er sehr ungeduldig,
, Siete, K gefälligere Reize aufzusuchen . Und wen»

ckzhM der Leser ein gutes Gedächtniß hat , so
» Bi « wird er leicht crrathen , welchem Ziel Sei -

ne Herrlichkeit zueilten .

Nachdem Maria sich aus seinen Ac.-

ch, « men befreit hatte , sezte sie ihren Weg

>4SN fort . Sie hatte den Eingang zu dieser

tzi« engen Galterie noch nie gesehen , und beim

qW »! Mondschein,
'"der durch eine zerbrochene

mW , ß Fensterscheibe fiel , wakd sie einen Mann

, Ws » Sewahr, der seitwärts an der Mauer lass

^ ^ ^ Er sah bleich aus , und wälzte sich in seis

>h,E
" om Blute . Bei diesem Anblik schrie
Maria laut auf , und rief im Ton deü

^
,j höchsten Schrekkens : "Schrek -

I



" Schrekken und Tod hemmen meine »

Weg !"

Sie wandte sich eiligst von dem Anblick

dieses fürchterlichen Gegenstandes hinweg ,

um die Gallerie wieder zu finden , die sie

verlassen hatte , als sie über etwas stolper¬

te , und auf ihre Knie zur Erde sank . In¬

dem sie sich bemühte sich aufzurichten ,

hörte sie ein Aechzen und schweres Seuf¬

zen . Sie muthmaßte , daß dieß von der

grausenvollen Gestalt herkäme , und ge«

rieth darüber in die heftigste Angst .

Aubry vernahm ihr Angstgeschrei , und

da er aus einer oder der andern Ursach

auch nicht schlafen konnte , kam er in die¬

sem Augenblik eiligst aus einem Neben¬

zimmer , und stand vor ihr .
" Miß Mordaunt !" rief er aus ; reichte

ihr die Hand , und half ihr aufstehen .

, "O
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"O Herr Ztubry , was bedeutet dieser

fürchterliche Lärmen ?"
"Was für ein Lärmen, theureste Ma¬

ria ? " sagte Aubry , der nichts als ihren
eignen Fall bemerkt , und die unangeneh¬
me Stellung, woraus er sie befreit hatte.
"Gewiß hat die Dunkelheit dieses Orts
aufIhre Einbildungskraft gewirkt !"

"Sieh dorthin !" riefMaria, und zeig¬
te mit Entsetzen nach der leblosen Figur.

Aubry richtete seine Augen nach dem
Ort, den sie mit ihrer Hand bezeichntte,
wandte sich wieder zu ihr hin Und sagte :
"Mag jeder Schrek, der Ihr Blut erstar¬
ren macht, immer so leicht als dieser ver¬
tilget werden können !" So sagte er, und
führte sie der Ursach ihres Eutsezzens Nä¬
her, wo sie, bei Annäherung an die Wand,
zu ihrem größten Erstaunen entdekte, daß

l - Band. M es
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es von den seltsamen Wirkungen eines al¬
ten Gemahldes herrühre.

Maria erholte sich von ihrer Angst , und
erzählte die Ursaeh ihrer Verwirrung , und
den Schrek , den sie auf der Gallerte ge,
habt hatte . Aubry versuchte , ihr dm
Schrek auf eine scherzhafte Art auszure-
den, indem sie etwas gesehen zu haben glau¬
be , das nichts mehr als ein Blendwerk
derEinbildungskraft gewesen .- Er rannte
eilig in sein Zimmer , ein Licht anzuzün¬
den , und sagte : er wolle sie durch diesen
Ort nach ihrem Kabinet begleiten, wo sie
die erste Erscheinung gehabt, damit sie sich
von ihrem Jrthum überzeugen könne. Als
er zurükkam , hatte er ein Licht in der ei¬
nen , und ein Schwerdt in der andern
Hand, und sagte lächelnd : "Wir wollen
noch eine andre Wache haben , Miß Mor-

daunt ;"
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damit ;" und ries : Florio ! Florio ! mit

ziemlich starker Stimme . Ei » Wachtel .-

^ nd sprang aus einem Winkel der Galle -

rie auf , und kam schmeichelnd und freudig

auf seinen Herrn losgerannt . Maria

A ii glaubte nun auch , daß die Gestalt , von
ltt WM der ^ s Winseln gekommen , und die sie

auf der großen Gallerie gesehen hatte ,
LiMß ebenfalls Einbildung gewesen sei. Aubry

in « nahm sie bei der Hand , und führte sie

Ulmii: durch den Gang , als am Ende desselben

tsch i« Lord Newry erschien . " Gütiger Him -

M , mel !" sagte Maria , unwillig über diese

mW Zusammenkunft . " Hier ist das wilde Ge -

iiM. W schöpf, der Lord Newry — Ich verbot ihm
Mr » mir zu folgen , und vielleicht wird er sich

du M einbilden , daß —

Kr « b Sie hatte nicht Zeit auszureden , als

MM der Irländer mir einem Dlik voll Stau -

M » nen



nen und Angst auf sie zugerannk
kam .

"Hölle und Teufel ! ries er , ich dachte

der Satan käme auf die Gallcrie , mit ei¬

nem Hellen Feuerbrand in seiner Hand ."

Dieß sagte er , und wollte bei ihnen
vorüber rennen ; aber Aubry fing ihn in

seine Arme auf , daß er Rede stehen sollte.
" Pfui , Pfui , Mylord , wollen Sie

nicht Ihren Degen ziehen , und mich be¬

gleiten , das Geheimniß dieser Erscheinung

aufzusuchen ? ich fürchte , daß es etwas

mehr als eine Erscheinung der Einbil¬

dung ist ."

" Bei meiner Seele , Aubry, " rief Lord

Newry , der sich von seiner Zerstreuung
etwas wieder erholt hatte ; " bei meiner
Seele , ich bin Zhrer Meinung ; ich be¬

fürchte es auch ."
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Nach einer genauen Untersuchungfan¬
den sie die Ursach ihres Schrekkens auf
dem Flur hinter eine Thür gepreßt . Der
vermeinte Poltergeist, der die ausgelöschte
Zakkel in der Hand hatte , erblikte nicht
sobald ein paar blanke Dcgenspizzen gegen
seine Brust gerichtet , so fiel er ihnen zu
Füßen, und flehete um Barmherzigkeit.
Aubry erkannte sogleich an der Stimme,
daß es sein eigner Bediente sei.

Aubry erstaunt darüber, befahl ihm,
die Ursach dieser seltsamen Aufführung
und Erscheinung zu bekennen .

Der arme furchtsame Tropf stand auf
und sagte : "O gnädiger Herr, ich hoffe,
Sie werden so gütig sein, mir diese kleine
Schäkerei zu vergeben . Ich glaube, es
hat mich der Satan geblendet , daß ich auf
den Schornstein heraufgeklettertbin .

"

M ? Zch



" Ich glaube es auch, " rief Lord Ne -

wry ; " erzählt uns diese kleine Schäke¬

rei , wie ihr sie zu nennen beliebt habt ."

" Ich glaube , der Satan hat mich ver¬

blendet, " wiederholte der Kerl ,
" denn der

Lady Melmoth Kammermädchen hat ge¬

sagt , sie habe gehört , daß dieser Schorn¬

stein in der Gallerte , den ich nie hinanfzu -

klettern versucht hatte , nur ein bloßes

Blendwerk sei ; denn es wäre eine gehei¬

me Thüre in einer Seite desselben , die in

eine Reihe von Zimmern führe .
"

" Zch glaube dieß ist alles ein Blend¬

werk ; — Ihr verdient gehenkt zu wer¬

den ! — Ihr verdient es , ihr impertinen¬

ter Hund !" unterbrach ihn
'
Lord Newry .

" Sein Sie so gütig , und lassenden

Kerl fortsahren , Mylord ! " — " Erzähle

weiter , Friedrich, " sagte Aubry .
"Zch
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" Zch hörte , gnädiger Herr, " sagte der

Kerl zitternd ,
" daß man vermuthete diese

Thür führe nach einer Reihe von Zim¬

mern , die sonst von Mönchen bewohnt

worden sind , die zur Zeit ihrer Verfvl ,

gung ihre Schätze darin zu verschließen

pflegten , und man sagte mir , daß Ritter

NobertMelmoth einst demjenigen Bedien¬

ten eine Belohnung anbot , der das Herz

hätte hinaufzukletter » und zuzusehen , ob

wirklich eine Thür da wäre ? Und da kei¬

ner das Herz hatte , dieß zu versuchen ,

so dachte ich , ich würde mein Glück ma¬

chen . Also , gnädiger Herr , nahm ich ei¬

ne Fakkel , sobald alles zu Bette war , und

mit Hülfe einer Leiter hatte ich schon ein

gut Stück Weges In den Schornstein ge¬

macht ; aber eben da ich die Thür ansich¬

tig wurde , ( denn ich glaube , ich sähe sie)

M 4 so
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so hörte ich ein Geräusch , darüber ich denn !

so heftig erschrak , daß mir die Fakkcl aus
^

der Hand fiel , und ich hinterdrein , beinah ^
vor Schrek des Todes . " Hier endigte !

der arme Sünder seine Erzählung , und

bat seinen Herrn , ihm zu verzeihen und ihn

nicht zu verabschieden . Aubry befahl ihm,

er sollte qugenhliklich Miß Mordaunt und

Lord Nemry um Vergebung bitten . Der

Kerl lag noch immer in einer demüthigen

Stellung auf den Knien , und nachdem er

Aubrys Befehl gehorcht hatte , auch Ma¬

ria und Lord Newry für ihn baten , ( die

mehr zum Lachen als zum Unwillen ge¬

neigt waren ) so sagte er , es solle ihm ge¬

schenkt ^ein , und er wolle ihn nicht dem

Spott der andern Bedienten ausfezzen .

Doch sezte er hinzu , er solle sich den

Unstern dieser Nacht als eine nachdrük -

liche
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fjche Warnung gegen den Geiz mer¬

ken.
" Es ist Zeit , Mylord,

"
fuhr er fort ,

" mit Miß Mordaunt zurükzukehren ; wir

wollen unsre junge Dame in ihr Zimmer

hegleiken . Ach befürchte . Sie ist sehr er¬

schrocken und abgemaktet ."

" Wahrhaftig , ich befürchte cs auch ; "

sagte Lord Newry . " Wie konnte es zu¬

gehen, daß Sie sich verirrten , Mademoi -

seil ? — Es war ein großes Glük , daß

Sie meinem Freund Anbry begegneten .

Sie würden sonst in eine klägliche Lage

gekommen sein , nachdem Sie eö mir ab¬

geschlagen hatten , Ähre Eskorte sein zu

dürfen ."

" Es ist wirklich ein Glük für mich ; "

sagte Maria .
" Hätte ich aber Ew . Gna¬

den Anerbieten angenommen , so wür -

M e de
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de ein Blinder den andern geführt ha«

ben .
' '

" Schön , meine theureste Miß , nun

sind sie so glüklich einen Führer zu haben,

dem Sie vorzrehen ! Wollen Sie mir

gnädigst erlauben , Zhr Leuchter zu sein?

Aber ich kann wahrhaftig mich nicht des

Lachens enthalten , wie Sie so glüklich ge¬

wesen , den Aubry anzutreffen , nachdem

Sie mein Anerbieten ausgeschlagen . "
^

Als er dies sagte , nahm er das Licht , und
"

plözlich verlöschte es . Ob dies mit Vor¬

satz geschah , kann ich nicht sagen .
"

GütigerHimmel, " sagte Maria ,
" war

fangen wir nun an ? "

"
Beunruhigen Sie sich nicht , Made -

moisell, " sagte Aubry ,
" ich weiß Bescheid ;

geben Sie mir Ihre Hand, "

'S
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"O fürchten Sie sich nicht , wir wollen
Sie schon gut führen; " sagte Lord Ne-

wry , und bemächtigte sich ihrer andern

Hand.
So wie sie längst der Eallcrie gingen,

»ahm Lord Newry unter Begünstigung
der Nacht ihre Hand , und drükce sie ge,

gen sein Herz und seine Lippen . Maria
wandte alle ihre Kräfte an, sie ihm zu ent,

ziehen , aber sie fand , daß sie dies nicht
rhun könne , ohne daß cs vonAubry be ,
merkt werde . Endlich , als sie durch die

enge Passage gingen, die nach Mariens
Zimmer führte , halte er die Dreistigkeit,
sie zu küssen . Ob Maria gleich die Sanft,
muth und Milde selbst war, fehlte es ihr
doch nie bei nöthigen Fällen an Herzhaft
tigkeit ; sie war darüber so aufgebracht,
daß sic ihm würde einen derben Verweis

ge-
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gegeben haben , wenn sie nicht besorgt HLt-
te , Aubry 'n zu erzürnen. Sie schwieg
deshalb still ; aber sie stieß ihn mit solchen
Unwillen und Gewalt von sich, daß er ge,

gen die Mauer fiel. ' Aubry glaubte , daß
er ausgeglischt wäre , und sagte : "Neh¬
men Sie sich in Acht !" — Dieser Ir «
thum belustigte Seine Herrlichkeit so sehr,
daß er heftig anfing zu lachen . Sie hat¬
ten nun, zu Mariens größter Freude , die
Thür ihres Zimmers erreicht , und nach¬
dem sie ihr eine gute Ruhe gewünscht, em¬

pfahlen sie sich.
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^ ' i Sechszehntes Kapitel .
^llWstz _ _
-4/ tch ,
jlsch , j- Äurch das Geräusch , das sie beim Her ,

W : M eingeben machte , wachte Miß Hampden

auf. Als sich ihr Maria näherte , sagte

' Ätz
"24 hoffe, meine theureste Miß Moc ,

reFck, !,
daunt, daß Sie sich gut gegen die Abend ,

ir ckck ^ st verwahrt haben , die Ihnen sonst

Mw schädlich sein könnte ."

Maria dankte ihr für ihre freundschaft¬

liche Desorgniß , und erwiederte : sie sei

nicht aus dem Schlosse gewesen . Darauf

erzählte sie ihr während dem Auskleiden

ihr nächtliches Abentheuer .

Die Unterhaltung über diesen Gegen ,

stand dauerte so lange , daß da sie damit

S
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zu Ende war , ihnen alle Neigung Mn
Schlafen vergangen war . Und da die
weibliche Zunge ( wie es einigemal von
männlichen Schriftstellern ist bemerkt
worden) ein immer thätiges Glied ist, so
fiel ihre Unterredung auf andre Gegen,
stände .

Unter andern fragte Maria die Miß
Hampden , ob sie mit einem gewissen
Herrn und Madam Blackwell bekannt
wäre , die D . Edgeware besuchten? und
nachdem sie dies bejahte , fragte sie weiter:
was sie von ihnen hielte ? Miß Hampden
antwortete :

"Nicht das , wofür sie gern gehalten
sein wollen . "

"Ich gestehe," sagte Maria, "er scheint
mir etwas räthselhaft ; aber der Karakter
seiner Frau ist, glaube ich , gleich beim er¬

sten
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^ stenAnblik leicht genug zu entdekken ; denn
t A '.j. sie hat weder Witz noch hinlänglichenVor,
l »ch« r staub, die Bosheit ihres Herzens zu ver,

mißktz hüllen. "

Mh
"Es ist inchts auszeichnendeS in ihrem

M Kz» Karakter, " antwortete DAß Hampden,
"

sie von andern boshaften Weibern , die

« Mj wenig Verstand und schlechte Erziehung

.LM haben, zu unterscheiden . "

M ^
"Aber der Karakter des Herrn Black-

Wwl « well fällt bei einer kurzen Unterredung

pM s" >" die Augen; " sagte Maria .

dkÄHi!
"2 ^ werde Ihnen sehr verbunden sein,
wenn Sie mir Ihre Meinung von seinem

M Dl , Karakter wollen wissen lassen."
"Ich will Ihnen aufrichtig alles sa-

"riW
erwiederte Miß Hampden, "was ich

da Dir
>̂ uem Karakter und Giükeumständen

weiß . — Herr Dlackwell ist in einem

j,, Stande
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Stande gebühren und erzogen , -der eher .

gering als mittelmäßig ist . Aber durch Ol¬

einen lobenswerthen Fleiß erlangte er miß A d» ^

scnschaftliche Kenntnisse , die ihn in eine E "

ansehnliche Lage emporhoben . Er bekleb ß >>!^

det izt einen kleinen Posten bei der Regie - , Hbctt

rung , den ihm ein Mann von Stande

« erschaft hat , der seine Talente bewundert Mi »,

und seinen Fleiß schäzt . Herr Blackwell

ist ein eisrigcr Verehrer der Alten , und M«
'

sein größter Stolz ist ( den man bei ge- Metz

nauer Untersuchung entdekken kann ) sich , M

der Welt als eine genaue Copie von Cat » hk

dem jünger » zu zeigen . Doch ist sein na- >

türlicher Karakter stets mit seiner Begier - M «
i - -

de, auf diese Art Ruhm zu erwerben , im M

Streit . Er zeigt in Gegenwart seiner !

Vorgesezten zu wenig Erhabenheit der

Seele ; eine Würde , worauf jener bc-
^

rühmte ^
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rühmte Zllte so streng hielt; und er ver,
^ mischt eine gewisse kriechende Höflichkeit

mit der affektirten Nachahmung seines
^ l!> Vorbildes, ' die sein Betragen höchst lächer-
^ Erie und widrig macht. Aber bei dem ge,
^ ikn rmgsten Streit mit irgend jemanden, von

>»» Aa hxm er glaubt, daß er ihm Verbindlichkeit
Min»)« schuldig sei , oder den er als seinen Unter-
dnWM gebenen ansiehr, wirft er die Larve von
in M, s selbsiverleugender Höflichkeit sogleich weg,
n> i«i und zeigt die natürliche angebohrne Harte
l.'» l« ) i und Niedrigkeit seines Karakters ."
« m l« "Es wird von Cato dem jüngern gesagt ,
j K daß er seine ernsthaftesten Gespräche mir
«Mn artigen Wendungen würzte. Dies will
M>«, » Blackwell affektiren ihm nachzuahmen,
« ii D Aber anstatt des attischen Witzes und gut
hitüitkil" angebrachter Sakyre, hat er eine andre

xr»' Gattung Witz ; denn gemeiniglich richtet
M I. Baud. N er
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er ihn auf .natürliche Mängel der Men¬

schen , ihre Sprache , oder bas Betragen

der Abwesenden , worin er einiges Ta¬

lent hat ; aber seine Kennlniß des mensch¬

lichen Herzens ist sehr eingeschränkt . Er

zwingt sich mit Enthusiasmus über Freund¬

schaft zu reden ; aber er hat ein so unste¬

tes Gemüth , und eine Neigung , übereilt

und voreilig zu urtheilen , die ihn zu einer

dauerhaften Freundschaft unfähig macht ."

" Seine kritischen Urtheile über Bücher

und die schönen Künste zeigen von vielem

Geschmak ; doch bringt er sie oft auf eine

unschikliche und pedantische Art an , zumal

in Gesellschaften , wo sie weder gefallen

noch verstanden werden ."

" Sie haben mir seinen Karakter leb¬

haft geschildert, "
sagte Miß Mordaunt .
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" Zch vn sichre Sie , ich habe nicht ei¬

nen Grad übertrieben, " erwiederte Miß

Hampden ; " ob ich gleich gestehe , daß ich

nichts bemäntelt habe . Zch habe mich be ,

mühet ein treues Gemählde von ihnen zu

entwerfen ; und dies ist , denke ich , hin¬

länglich , um mich selbst zu rechtfertigen .

Denn es wird Ihnen ein Begriff machen ,

in wie weit die Sticheleien , die sie, wie

ich vernehme , stets gegen mich ausstos -

sen, und die auch Sie vermmhlich von

ihnen werden gehört haben , weil Sie sich

nach diesen Leuten erkundigen , Glauben

verdienen .
"

" Ich gestehe , meine theureMißHamp -

den, " sagte Maria ,
" ich habe niemals ge¬

hört , daß einer oder der andere irgend

« was zu Ihrem Nachtheil gesagt hätte .

Ob ich gleich nicht sagen kann , daß es

N r nicht
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nicht durch Blikke der Madam Blackwell
geschehen wäre. Aber die Bosheit, die in
diesen Blikken hervorleuchtete, zerstSrte
gänzlich ihre Absicht ." i

"So kurze Zeit ich auch erst lebe," sagte ^

Miß Hampden , " so habe ich auf der Welt !

bittere Täuschungen genug erlebt, um die
unumgängliche Nothwendigkeit einzuse -
hen, den vergifteten Pfeilen der Bosheit
entgehen zu müssen , wenn wir mit der
Welt umzugehen bestimmt sind ; haupt¬
sächlich wenn wir unter den tyrannischen
Händen der Widerwärtigkeit seufzen .
Zedoch, ob ich gleich etwas von meiner
bisher gehabten großen Aengstlichkeit, mit
der ich die gute Meinung der Welt zu be¬
haupten suchte, verloren habe ; so wünsche
ich doch , mich gegen einen so guten auf¬
richtigen Karakter , als der Ihrige, wider

jegln

ft

AB
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'M
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jegliche Beschuldigung rechtfertigen zu

können."

Maria versicherte ihr mit dem größten

Ernst , daß diese Erklärung unnöthig sei,

und sie habe nie mehr Achtung und Liebs

gegen Jemanden empfunden , als gegen

sie-
"Ich danke Ihnen , theureste Miß

Mordaunt , für diese freundschaftliche Ver¬

sicherung . Und um Sie sowohl von der

Aufrichtigkeit meiner Zuneigung und

meines Zutrauens zu überzeugen , als

auch um einige Besonderheiten zu erklä¬

ren, die Sie in meinem Betragen hätten

bemerken können , würde ich Ihnen mei¬

ne kleine Geschichte erzählen , wenn ich

nicht befürchtete, Sie traurig zu machen ."

"Ihr Betragen bedarf keiner Entschul¬

digung, " sagte Maria ; " aber wenn Sie

' "
N ? mich
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mich eine- solchen Beweises Ihres Ver¬
trauens würdigen wollen , so können Sie
versichert sein, daß die Thränen einer theii-
nehmenden Freundin die Erzählung Ihrer
Kummers begleiten werden. "

"Ich will mich aus die Güte Ihrer
Herzens verlassen," sagte Miß Hampden ;
und darauf begann sie, wie wir im folgen¬
den Kapitel sehen werden.



Siebenrehntes Kapitel .

Geschichte der Miß Hampden .

Mein Vater war im Mittelstand geboh ,

ren. Er verwaltete ein Amt bei der Re¬

gierung , das ihm ein jährliches Einkvm -

men.von .ohngefähr roo Pfund einbrach -

te ; zu der Zeit heirathete er meine Mut¬

ter, die kn ihrem erfreu Kindbette starb ,

da sie mich nämlich zur Welt gebracht

hatte .

Eben hatte ich mein siebentes Jahr er¬

reicht , als Herr G — , ein Mann von

großem Vermögen , mit seiner Frau von

ihrem Gute , wo sie sich gewöhnlich aufzu -

halten pflegten , in die Stadt kamen , um

N 4 einige



einige Monate wegen eines Prozesses da,

selbst zuzubringen .
' Das Haus , das mein Vater bewohn »

te, war groß ; ich und ein Dienstmädchen

machten seine ganze Hausgcnossenschast
aus . Auf Zureden eines Freundes von

Herrn und Madame G — ließ er ihnen

Zimmer ab .
'

Madame G — hatte seit verschiedenen

Zähren , wie ich vorher bemerkt habe,
gänzlich auf dem Lande gelebt , hatte we¬

nige vertraute Freunde in London , und

deshalb pflegte sie gemeiniglich nach mir

zu schikken, daß ich ihr in ihren müßigen
Stunden die Zeit vertreiben sollte . Mei¬
ne kindische Munterkeit , mit der Anlage
eines mitleidigen und zärtlichen Herzens
verbunden , gewannen mir ihre Zuneigung
sv sehr, daß da sie auf ihre Güter in Wall



lis zurükkehrte, sie meinen Vater bat , daß

er erlauben mögte , mich mitnehmen zu

dürfen ; und weil sie keine Kinder habe, so

wolle sie für meine Erziehung sorgen .

Da mein Vater eben nicht sehr häus¬

lich war, so nahm er das Anerbieten freu¬

dig an, und war vergnügt , der Aufsicht

über eine Tochter überhoben ^zu sein»

Herr G — hatte ein Herz , das zu al¬

len häuslichen Tug
'enden aufgelegt war .

Dabei hatte er einen sehr richtigen Ver¬

stand, war ein großer Kenner der klassi¬

schen Schriftsteller und ein Liebhaber der

schönen Künste .

Da ich früh eine Lernbegierde blikken

ließ, so machte er sich ein Vergnügen dar¬

aus , mein Lehrer zu sein, und unterrichtete

mich in der lateinischen , französischen und

italienischen Sprache . Madame G —

N 5 un -
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unterrichtete mich in allen weiblichen Ge .-

schiklichkeiten . Auf diese Art von meine»

zärtlichen Beschüzzern unterstüzt , erreichte

ich das siebenzehnte Jahr , da Herr G —

von einer Krankheit befallen ward , die

seinem schäzbaren Leben in einigen Mone¬

ren ein Ende machte !

Meine Traurigkeit war sehr groß , und

dies war der erste wirkliche Kummer , den

ich je erfuhr . Der Tod meines unschäz-

baren Führers beraubte mir das Bewußt »

sein meiner selbst . Ich war gänzlich un¬

vermögend , der -Madame G —- auch nur

die kleinste Tröstung zu sagen , obgleich ihr

Mann in seinen lezten Augenblikken ein

Vergnügen darüber äusserte , daß sie des

Trostes Meines Umgangs genießen würde .

Madame G — beweinte viele Monate

ihr Schiksal mit tiefem anhaltendem

Schmerz .
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Schmerz . — Sie errichtete ihm zum An¬
denken ein Monument in ihrem Garten,
und gelobte nie wieder zu heirathen ; das

Hinwandeln zu seinem Grabe in aufrich¬
tiger Betrüblich, war unser einziger Zeit¬
vertreib.

Madame G—- war immer noch in die¬

ser Gemüthsbeschaffenheit, als sie von

ihrer Schwester , der Herzogin von C—

einen Brief erhielt, worin sie ihr meldete ,
daß ihr zweiter Sohn, Lord Heinrich C—

in einigen Wochen auf Reisen gehen wür¬
de , und sich izt die Erlaubniß ausbitte,
seine Tante noch zuvor besuchen zu dürfen.

Lord Heinrich war der Madame G—

Liebling ; — ob sie ihn gleich seit sei¬
ner Kindheit nicht gesehen, so hatte ich sie
doch von ihm mit Entzükken sprechen hö¬
ren , ( denn sie that dies von allem, was

sie
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sie liebte) und der Gedanke an seinen Be .'

such machte ihr unendliches Vergnügen .

Als er ankam , schien sie von seinen er,

langten äussern Annehmlichkeiten bezau¬

bert . Seine Bildung war ausserordent,

lich schön, und sein Gesicht hatte eine Of¬

fenheit , worin man Aufrichtigkeit und

Größe der Seele lesen konnte ; indes das

gemäßigte Feuer , das aus seinen Augen

strahlte , die Stärke und Richtigkeit seiner

Verstandes zeigte.
" Ich bin entzükt , theure Miß Hamp ,

den , über Ihre schöne und lebhafte Be¬

schreibung/ ' rief Maria . " Doch verzei¬

hen Sie meiner Unterbrechung . — Ich

bitte , fahren Sie fort ."

" Die Schilderung ist nicht zu schmei¬

chelhaft : Sie können es mir glauben,

Miß Mordüunt ;" erwiederte Miß Hamp -

den erröthend . " Dies
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"Dies sage ich nicht, meine Liebe ;"

antwortete Maria . — "Sein Sie so gü¬
tig und fahren fort ; ich intereffire mich

sehr für Ihren liebenswürdigen Helden."

Madame G— , fuhr Miß Hampdcn
fort , stellte mich dem Lord Heinrich als
die Lieblingsgefcllfchasterin ihrer lezten
zehn Jahre vor.

Lord Heinrich, als er mir sein Kompli¬
ment machen wollte, sah einen Augenblik
ohne sprechen zu können, mir starr ins

Gesicht ; aber mit einem Blik, der nie in
meinem Gedächtniß erlöschen wird ! Er

schien in die innersten Falten meines Her¬
zens zu dringen, und doch erregte er nicht
jene Verlegenheit, in die man gesezt wird,
wenn uns jemand genau betrachtet.
Meine Seele schien sich mit Vergnügen
seinen Dlikken zu unterwerfen , als ob sie

sich
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sich bewußt wäre , daß der Beobachter

gleichförmige Gesinnungen mit ihr habe,

und daß sic nichts als Nachsicht zu erwar¬

ten Härte . Er verbeugte sich gegen mich

mit einer ehrfurchtsvollen Höflichkeit , und

zur Antwort auf der Madame G — geg«

bene Nachricht bei meiner Vorstellung ,
" daß ich bet ihr die lezten zehn Jahre zu¬

gebracht,
" sagte er hastig und zwar für

mich sehr schmeichelhaft , weil es schien ,

daß seine Worte aus dem Herzen kamen :

" Da müssen Sie sehr glüklich gewesen

sein , Madam ! " —

Der Ton , mit dem er dies interessante

Kompliment sagte , tönt immer noch in

meinen Ohren . Dieselben Worte könn¬

ten viele hundertmal von jemanden an¬

dern ausgesprochen werden , und nie wer¬

den sie so das Herz erreichen .

Nach
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^ Nach dem Abendessen , ( denn es war
">»Uz^ Abend, da er ankam) erinnere ich mich,

sich das Gespräch ans die Kunst des

Driefschreibenö wendete, wobei Madame

RW,r G— bemerkte : wie sehr die Frauenzinx

MG- M mer in diesem Theil der Litteratur voll ,

l W »G kommen wären . Sie beehrte mich in

;t ihrer warmen und überflicßendcn Parthei ,

>jÄ« ß lichkeit damit , die , wie ich vorher schon

»ei ü tz bemerkt habe , oft unbegrenzt in Bewun ,

berung dessen war , den sie liebte , daß sie

Kl- M wich als Muster anführte .
' 'Sie sind grausam , Madam, " sagte

MH »« Lord Heinrich , "Sie erregen in mir eine

« ich « Neugierde , welche wahrscheinlicher Weise

Mi A tücht befriedigt werden kann. — Freund,

Mck ° « schaftliche Briefe betreffen gemeiniglich

M häusliche und vertraute Gegenstände."
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" Zch sehe keine Ursach , mein lieber !

Heinrich , warum Ihre Neugierde nicht

sollte befriedigt werden können, "
erwie- HB -

derte Madame G - ; " denn ich habe nun ' W
i

fünfzig Briefe von Miß Hampden in Be- iß-''

sitz, die nichts enthalten , was nicht jeder -

man sehen könnte ;" und indem sie dies !» D

sagte , nahm sie trotz meines Bittens , sie

nicht zu zeigen , zwei oder drei aus ihrer «ck»

Schreibtafel , lachte mich aus , und gab sie ts '

dem Lord Heinrich . — Es war der Ge- s«

brauch zwischen Madame G — und mir )

gewesen , eins und das andere uns gele< M

gentlich zu schreiben , ob wir gleich in ei, M »

nein Hause wohnten . Dies war eine Ue- üm

bring , die von meinem gütigen Lehrer, «»ch

Herrn G — herrührte , der sich ihrer als ll, -

ein Mittel bedient hatte , mich unvermerkt

zu einem freien und ungezwungenen Schl hi r
^ >>r.
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im Schreiben zu leiten . Wir nahmen un¬

sre Gegenstände gewöhnlich von Begeben¬

heiten unsrer eigenen Bekannten her . Der

Enthusiasmus , mit welchem Lord Hein¬

rich meine Briefe lobte , bewogen Ma¬

dame G — ihm einige Uebersezzungen von

lateinischen und italienischen Dichtern zu
zeigen, die ich gemacht hatte . Die Be¬

wunderung , in die er über diese jugendii - -

chen Versuche ausbrach , war groß , und

für mich beschämend .

Zeder Tag gah - uns neue Ursach , die

einnehmende Artigkeit des Lord Heinrich

zu bewundern . Madame G — betrachte¬
te mit größtem Entzükken den Glanz sei¬
ner Talente , welche hoffen ließen, daß er

dereinst der Ruhm und die Zierde seiner

vornehmen Familie sein werde , sobald
diese Talente zur gehörigen Reife gedie-

r . Rand . O den .



hen , und ihnen ihr rechter Wirkungskreis

angewiesen scyn würde . Der Amheil ,

den ich , leider ! meines Theils an ihrer

Mühseligkeit bei dieser Gelegenheit nahm ,

war die Quelle all meines künftigen

Elendes .



Achtzehntes Kapitel .

Eines Morgens las ich der Madame G - »

und Lord Heinrich etwas aus einem Theii
der Werke des bewunderten Fieldrng
vor ; und nach Lesung einer Stelle , die
mir vorzüglich gefiel, rief ich unwillkühr -

lich mit einer Wärme , des Ausdruks , die

aus dem innern meines Herzens floß,
aus : — " Sollten je meine Gefichtszüge
in einem Gemählde der Nachwelt ge¬
geben werden , so laß mich folgenderge -

sialt Milben : — meine Haare ungebun¬
den , und meine Stirn mit Cypressen um¬

flochten — in der Stellung einer Trau¬
ernden bei deinem Grabe ; — o du Geist

L> - Herz«
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herzbelebender Laune , inniger Sympathie ,

treffenden Wizzes und kühner Bepbach -

tungskrast !" —

Madame G — lachte über diese poeti¬

sche Schwärmerei , wie sie es nannte ;

wandte sich zum Lord Heinrich , der sich

manchmal mit Zeichnen beschäftigte , und

sagte : " Das ist ein Gegenstand sürZhren

Pinsel ! " Lord Heinrich erwiederte : " Er

sei der Aufgabe nicht gewachsen — aber

Madame G — bestand darauf , daß er ei¬

nen Versuch machen sollte .

Es gelang dem Lord ausserordentlich ,

ein sehr ähnliches Bild von mir zu zeich¬

nen , und es schien , als ob er selbst sehr

damit zufrieden sei. Die Zeichnung an

sich war einfach , schön und edel .

Der Madame G — gefiel sie ungemein ,

und sie wünschte sie zu haben . Lord Hein¬

rich
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rich aber wich immer aus , ihr die Zeich¬

nung den Morgen zu geben , und sagte :

er würde sich bemühen , sie ihrer Annahme

noch mehr werth zu machen .

Shngcfähr zwei Tage nachher , da ich

über den Vorsaal nach dem Garten ging ,

nahm ich eine kleine Nolle Papier auf ,

und da ich sie auseinander wikkelte, sähe

ich die Zeichnung sehr verbessert , von der

ich eben gesprochen , und eine noch andere

ganz genaue Kopie davon . Zudem ich sie

betrachtete , kam Lord Heinrich ans dem

Garten , und näherte sich mir .
" Sie haben eben das gefunden , was

ich suche , Miß Hampden ;
" sagte er mit

stokkender Stimme und einiger Verwir¬

rung . "Ich wollte mich in dem gothi ,

fchen Tempel mit meinem Pinsel unter¬

halten , und verlor es unterweges .
"

O z "Dieser



S !4 . ..

" Dieser Zufall , Mylord,
" sagte ich lä¬

chelnd ,
" hat mir entdekt , daß Sie nicht

ganz gleichgültig gegen Zhre eignen Ta¬

lente sind . — Sie sagten Madame G —,
Sie hielten diese Zeichnung der Erhal¬

tung unwerkh , und doch finde ich , Ew .

Gnaden haben sich die Mühe gegeben , sie

zu kopiren ! "

" Sie scherzen sehr grausam mit mir ,

Miß Hampden, " erwiederte Lord Hein¬

rich . " Konnten Sie die Kopie der Zeich¬

nung keiner andern Ursach als der Eitelkeit

zuschreiben ? — Uebcrdcm sehen Sie nicht

den eigentlichen Bewegungsgrund ein , der

mir beweist , daß Sie , reizende Emilie ,
blind gegen Zhre eigne » Vollkommenhei¬

ten sind . "

Diese Sprache hatte ich leicht für ein

schmeichelndes Kompliment halten können ,
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-das jungen Mädchen gewöhnlich gemacht

wird , wenn es nicht mit einem anziehen ,

den Wesen und dem ausdrukvollen Bltk

vorgebracht worden wäre , der es zu dem

machte, wofür ich es nahm . Ich gestehe,

ich fühlte mich sehr verlegen ; ich würde

die ganze Welt für einen muntern Einfall

dahin gegeben haben , durch den die Un¬

terredung eine andre Wendung bekommen

hätte . Meine Wangen glühten — Zch

stand einige Augenblikke , ohne daß ich eine

Sylbe hätte hervorbringcn können ; in¬

dem ging der Madame G — Kammer¬

mädchen bei uns vorbei , um in den

Garten zu gehen ; da erholte ich mich,

überreichte dem Lord die Zeichnungen ,

und indem ich mich umwandte , ging

ich in das Zimmer , worin Madame

G — saß , und ließ den Lord Heinrich

0 4 seine»
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seinen angefangenen Spaziergang fort ,

sezzen .

Da ich diesen Vormittag bei meiner

Toilette saß , um mich zu einem Besuch

anzuklciden , erhielt ich einen Brief vom

Lord Heinrich . Dies geschah oft ; denn

Madame G — Hatte ihn zum Sckretair

unserer Korrespondenz ernannt . Doch

aledann wurden mir die Briefe entweder

von Madame G — selbst oder von Lord

Heinrich in ihrer Gegenwart überliefert .

Die besondere Art , wie dieser überreicht

wurde , mit dem Betragen von diesem

Morgen und bei einigen andern Gelegen /

Heiken , zusammengehalten , überzogen mei¬

ne Wangen mit einem Schariachrolh .

Zch wagte es nicht den Brief sogleich zu

erbrechen , damit das Kammermädchen

her Madame G — , die mir an der Seite

stand ,
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stand, einigen Puz in meinenHaaren an-
zuscekken , nicht den Inhalt lesen sollte.
Und ich fürchtete ihr zu sagen , daß sie sich
entfernen sollte , damit dieser Befehl nicht
Verdacht erwekken möchte . Ich zwang
mich deshalb so viel ich konnte , und warf
den Brief gleichgültig auf meine Toilette,
wo ich ihn so lange liegen ließ, bis mein
Kopfpuz fertig war und sie mich verlassen
hatte . Athemlo« und mit höchster Unruhe
erösneke ich ihn . Es war eine Erklärung
seiner Gesinnungen , im romanisch zärtli¬
chen Enthusiasmus voll Ehrerbietung aus-
gedrükt.

Er bat mich ihm zu sagen , ob mein
Herz noch gänzlich frei sei ? indem er be¬
theuerte, daß wenn ich nicht versprochen ,
und ich glaubte , daß er meiner Liebe werlh
wäre , so würde er das gleichste Geschöpf

O s auf



auf Erden sein . Er fügte hinzu : daß

wenn er von seinen Reisen zurhkkäme ,

würde er alt genug sein , sich in demBesiz

eines Gutes zu sezzen , daß ihm sein Groß¬

vater Ritter Wilhelm W — hintcrlaffen .

Wollte ich ihn dann würdigen , die mäßi¬

gen Glüksgüter eines jünger « Sohnes

mit ihm zu theilen , so sollte nichts eine

unzertrennliche Vereinigung hindern kön¬

nen .

Sein Edelmuth und seine großmülhi -

gen Gesinnungen durchdrangen meine

ganze Seele . Meine Hochachtung stieg

fast bis zurAnbetung ; und es dauerteeine

lange Zeit , daß ich keine andere Empfin¬

dung der Freude hatte , als mich von ei¬

nem so erhabenen und vollkommenen

Menschen geliebt zu sehen .



- - 2IA

Aber diese Gedanken gingen bald vor¬

über ! — Die Betrachtung der Ungleich¬

heit unsrer Geburt und Vermögens » !«,

stände fielen mir aufs Herz , und in einer

Art von Wahnwiz rief ich aus :
"Wer bin ich ? — Wie darf ich mich

erkühnen? — Gütiger Gott ! wie un¬

dankbar wäre ich , wenn ich die Wohltha -

tenmeiner lieben Madame G — damit

erwiederte ! Wie soll mich das erfreun ,
was ihr Herz mit der äussersten Unruhe

erfüllen würde , wenn sie es wüßte ."

Als ich dies sagte, war mein Herz zum

erstikken beklommen , bis ich in Thränen

ausbrach . Indem ich meine Augen trok -

ncte , sah ich aus meinem Fenster den Lord

Heinrich auf der Terrasse spazieren gehen .

Dies vermehrte meine Verwirrung . —

Ich entfernte mich vom Fenster , und es

mochte
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mochte nun gehen , wie es wollte , so ent-
schloß ich mich, dieser Korrespondenz durch
eine abschlägige Antwort ein Ende zu ma¬
che,, . — Uber alsdann konnte ich wieder
nicht daran denken , dies zu thun, ohne
nicht zugleich meine Bewunderung über
seine Großmuth und mein Vergnügen,
das ich wegen seiner guten Meinung ge¬
gen mich empfand, auszudrükken. Dann
fürchtete ich auch , meine Empfindung
möchte mich verleiten mehr zu sagen , als
mit meinem nachherigen Betragen über,
einsrimmen würde.

Ich entschloß mich daher einen Brief
zu schreiben, der meine Gesinnungen aus,
drükte, - und ihn dem Lord Heinrich bei eb
ner schiklichenGelegenheit zu geben. Zch
versuchte zu schreiben, aber was ich schrieb ,
gefiel mir nicht . Meine Ausdrükke, glaubte

ich,
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ich , müßten starker sein — Ich schrieb wie ,

^ — Aber die Art , womit ich ihn ab -

mies
'
, zerriß mein Herz . Doch jemehr

gnj^ i-willen ich empfand, desto entschloss
' kK«,r war ich, den Brief abzuschikken.
mimmzA Brief war Überbein mit meinen
M Äzchi Ehräneii benezt , und würde ihm einen
reK» ; « Beweis von meiner Schwachheit gegeben
AL L haben . Zch nahm daher ein andres Blatt
«« Ästr Papier , unterdrükte meine Thränen , und

^rsiW, ! «« hm alle meine Standhaftigkeit zusam ,

men , ihn abzuschreiben . Ich ward zu

Tische gerufen , da ich kaum zu schreiben

enBÄ angefangen hatte ; und nachdem ich mei ,
E ne Papiere verschlossen, ging ich herunter,

nnd zitterte vor Furcht, daß Lord Heinrich
ein Gelegenheit finden möchte , mich vorher

. M sprechen, ehe ich den Brief geendigt.

Neun-



Neunzehntes Kapitel .

Während dem Mittagsessen sah mich

Lord Heinrich schüchtern und besorgt an.

Ich glaubte , er sähe aus meinen Vlikken,

daß ich geweint hatte , und diese Vorstel¬

lung machte mich noch verlegener ; meine

Verlegenheit wurde noch vermehrt , da

Madame G — nach dem Essen über sehr

heftige Kopfschmerzen klagte , und uns bat,

wir möchten sie bei der Familie , wo wir

gebeten waren , wegen ihres ZurükbleibmS

entschuldigen . Ich wurde äußerst zer¬

streut , da ich mir ein Tete a Tete mit

Lord Heinrich vorstellte , und bat , sie möch

te mir erlauben , bei ihr zu Hause zu bleiben.

" Bei
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''Bei leibe nicht , bei leibe nicht !" sagj

^ , le sie ; " dort ist diesen Abend ein ländli ,

cher Ball , und ich kann Sie nicht davon

abhalten . Ueberdem , was würde Lord

' Heinrich denken, wenn ich ihm eine Mit -

i» U U tanzerin beraubte ."

» kW « Zch bat sie noch nachher sehr dringend ,

« » , daß sie mir erlauben möchte , bei ihr zu
bleiben , und sagte : ich wäre überzeugt ,

daß cs noch mehrere Damen gäbe , die

kMch , > keine Mitlänzcr hätten , und die unendlich

wehr als ich der Ehre Werth wären ,
L-ord Heinrichs Hand zu erhalten .

K, « Ni Diese Worte sprach ich mit einem beson.-

midilh«- kern Nachdruk aus , den Lord Heinrich

sMe uur verstehen konnte . Erbeantwortete

. i W » ^ blos mit einem niedergeschlagenen Ge ,

" " d ^inem Blik , in den für mich

chjM
kill so zärtlicher Verweis für meine Härte

'S ' lag ,
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durch , die ich ihm die Gelegenheit raubte,

sich mit mir zu unterhalten , daß mir pH ,

lich Thränen in meine Augen kamen , und

ich meine Zuflucht zu einem gezwungne, ,

Husten nehmen mußte .

Lord Heinrich hatte sich nun vorgeiion, .-

men , da weder seine Tante noch ich Weg¬

gehen wollte , daß ein Bedienter uns alle

drei entschuldigen sollte , und versicherte,

daß er unter solchen Umständen kein Ver¬

gnügen bei der Gesellschaft haben würde.

Madame G — wollte sich nicht dazu ver¬

stehen , sondern drang darauf , daß ich mit-

gehen sollte . Lord Heinrich drükte mir

meine Hand , da er mich nach der Kutsche

führte , und da er sich neben mich gesezt

hatte , und wir fortfuhren , sah ich ihn sich

ängstlich bemühen , meinen Blikken zu be¬

gegnen , welches ich dadurch zu verhindern

suchte,
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^ ^ 4 n,ch^ , daß ich mein Strikzeug vor,
^ „ahm .
D k» . Ich berathschlagte bei mir selbst, wo,
^ SM von jch sprechen sollte. Endlich brach Lord

Heinrich das Stillschweigen , und rief
wwiM aus :

! >chch« "Habe ich Sie denn so sehr beleidigt,
» « >! Miß Hamxden? "

chHir Ich war nicht fähig zu antworten .
Ml « Mein Strikzeug fiel mir aus der Hand .
jW « Lord Heinrich ließ sich auf ein Knie herab,
eckty : es aufzuheben, und in dieser Stellung , da
chllW er es mir in meine zitternde Hand gab ,
j M « wiederholte er seine Frage.
chdttW

"Mich beleidigt ? " erwiederte ich ; " 0
M „ein, Mylord ! Glauben Sie mir , ein so

phichhi edler Beweis Ihrer Liebe hat ganz das

ZM Gegentheilauf mein Gemüth gewirkt; er
machte mich stolz und freudig. Ihr edles

-H 1. Band. P An-

/.
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Anerbieten und großmüthiges Uebersehen

der Ungleichheit unseres Standes , sind

neue Beweise von -Ew . Gnaden erhabenen

Gesinnungen , und verdienen meine Dank¬

barkeit und meine Bewunderung in glei¬

chem Grade .
"

Sogleich belebte ihn Freude , und ver¬

breitete sich über sein Gesicht , daß ( ich

gestehe Ihnen meine Schwachheit ) es

nicht ohne Mühe geschah , wenn ich genug

Entschließung sammlete , um fortzufahren .
" Aber eben dieses Uebersehen der Un¬

gleichheit unsers Standes , Mylord,
"

fuhr

ich fort ,
" das Sie so veredelt , würde mei¬

ner Seits eine Schwachheit sein . Ich

wäre aber Ihrer Liebe unwürdig , mit der

Sie mich beehren , wenn ich das Herz

meiner Wohlthaterin verwundete , und

eine Liebe aufmunterte , die mich ihrer Zu-

ü
nei -

-i.
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Neigung berauben würde , und die Erwar¬
tungen ihrer Familie täuschte , für deren
Wohl uud Glück sie so sehr besorgt ist."

Lord Heinrich bemühete sich mit aller
ihm möglichen Beredsamkeit meinen Ent¬
schluß zu vernichten; aber ich blieb stand¬
haft dabei . Er bat , meine Verdienste zu
erwägen, und versicherte mich , ich könnte
ihm glauben , daß seine Familie mich ,
wenn sie mich kennete , liebe» und ehren
würde.

"Ich danke Ihnen , Mylord, ich dan¬
ke Ihnen aufrichtig," sagte ich , "für die
Ehre Ihrer Gewogenheit. Aber ich muß
Sie bitten , mich nicht mit Erneuerung
eines Antrages , den ich nicht anhören
kann und darf, zu ängstigen."

"O legen Sie mir keinen so strengen
Befehl auf, geliebte Emilia ! " rief Lord

P r Hein-
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Heinrich .
" Beantworten Sie mir we ,

nigstens eine Frage : hat nicht eine frühe¬

re Liebe an dieser Standhaftigkeit An-

theil ? Wenn es ist , so will ich auf im¬

mer von dieser Sache schweigen , und

will Ihnen keinen Augenblick mit Wie¬

derholung meiner hoffnungslosen Liebe be¬

schwerlich sein .
"

Die Art , mit der er sprach , rührte

mein Herz -. Ich wußte ihm nichts zu ant¬

worten . Glücklicher Weise kamen wir in

des Edelmanns Hof an , den wir besuchen

wollten .

Als er mich nach dem Hause führte ,

beschwor er mich noch , ihm seine Zwelfel

zu benehmen . Ich war in der grüßte»

Bestürzung , was ich ihm antworten soll¬

te - und zwar auf solche Art , daß dadurch

alles fernere Anliegen vermieden würde .

End -
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Endlich antwortete ich ihm : "Mein Herz
hat noch keine Wahl getroffen; My¬
lord. "

^Ein Strahl von Zufriedenheit leuchtete
auf einen Augenblick aus seinen Augen.
Denn durch dies Geständniß benahm ich
ihm die Furcht vor einem Nebenbuhler ;
doch die Art, womit ich die Worte keine

Wahl ausgesprochen hatte, machten ihm
noch keine Hofnung zur Gegenliebe. Die

Niedergeschlagenheit in dein Gesicht und

Betragen des Lord Heinrichs machte mei¬

ne Seele trübe ; ob ich gleich hart dage¬

gen kämpfte, konnte ich doch meinen Trüb¬

sinn nicht überwinden.
So betrübt ich auch war, so ermüdete

ich mich doch den ganzen Abend mit Tan¬

zen, um ihm die Gelegenheiten zu beneh¬
men, mitmir zu sprechen . Ais wir uns nach

P ; Hause
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Hause begaben , bat ich eine junge Dame ,
die in der Nachbarschaft der Madame G —

wohnte , mit uns zu fahren , und sie nahm
dies Anerbieten an .

Wir fanden Madame G — von ihrer

Unpäßlichkeit wieder hergestellt . Ein of¬

fener Brief lag auf den Tisch , und einen

versiegelten Brief übergab sie dem Lord

Heinrich , und sagte : sie vermuthe von

dem Zuhalt nichts tröstliches ; es sei ihr
leid , ihm denselben in die Hände zu geben.

Er war von dem Herzoge von L—,
welcher verlangte , sein Sohn solle in aller

möglichen Geschwindigkeit zu Hause kom¬

men , weil sein Onkel , der General L—,

kürzlich aus Amerika zurükgekommen wä¬

re , und fehnlichsi wünschte ihn zu sehen.

Lord Heinrich schien während daß er den

Brief las , sehr bewegt . Dennoch konnte

er
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keinenVorwand nehmen, diesem Befehl

auszuweichcn , weil er bereits schon vier«

Ek zxh„ Tage länger bei Madame G — zuge¬

bracht hatte, als anfänglich bestimmt war .
« h Za er den Brief gelesen hatte, sagte er :

ick "So muß ich denn diesen Abend von Zh -

nen , meine rheuresten Ladies , Abschied

nehmen ! Denn ich bin genöthigt , Mor -

! « ch 7 gen früh abzureisen ."

«lenns«- " Nein , mein lieber Heinrich, " sagte

AÄA -ii« Madame G —, "das soll nicht sein . Ich

Wm e- werde aufstehen , mit Zhnen zu frühstük«

ken !" —

Wk» . Lord Heinrich erwiedertc, er möchte

ihr nicht gern zu früh beschwerlich sein ,

ko» :»«« ' Mer sie wollte diesen Abend keinen Ab-

schied nehmen , sondern sagte ihm, er sollte

d dHiric sogleich zu Bette gehen , damit er soviel

möglich Kräfte sammle, um den fol-
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genden Tag die Beschwerlichkeiten der

Reise aushalten zu können . "

Wir waren in dem Frühstükzimmer ,
als die Stunde des Abschiedes sich näher¬
te . Lord Heinrich sah blaß und gerührt

aus , und sein Herz schien so voll zu sein,
daß es ihm Mühe kostete , etwas zu ge-

, nießen .

Madame G — ging auf ein paar Mi¬

nuten weg , einige besondere Aufträge an

einen Bedienten zu geben . Und in dem¬

selben Augenblick zog er aus seinem Busen
einen Brief hervor , den er mir einhändi¬

gen wollte , aber ich schlug es ihm ab . Un¬

geachtet dieses hielt er immer den Brief ,
als ob ich mich noch würde bewegen lassen,
ihn aus Furcht anzunehmen , weil ich ver-

muthen mußte , daß Madame G — Pö¬
lich herein kommen , und ihn in der Stel¬

lung
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lung antrcffen könnte . Aber ich war ent¬

schlossen ; und mit einer zurükweisenden

Bewegung meiner Hand wandte ich mich

von ihm.

M Nim schien er doppelt ängstlich , daß er
' ja mich beleidigt hätte , knieete auf ein Knie ,
^ und bat mich mit einem rührenden Blick

um Verzeihung . Diese Stellung beun ,

ruhigte mich. Zch wandte meine Augen

« Lj ! nach der Thür , und mit der Bewegung

Uiili meiner Hände und mit unruhigem Aus ,

drucke meines Gesichts , bat ich ihn auf -

wn»M zufiehen , und mir die ängstliche Empfin ,

Euch L düng dieser stummen Unterredung zu

i kM ersparen . Er stand auf , und wandte sich

mziM von mir ; lehnte seinen Kopf gegen den

Kamin , in einer so niedergeschlagenen

^ tz- xl Stellung , daß es mich bis ins Innerste

> schmerzte. Dtadame G — kam nun zu-

ÜI P 5 rück,



rück, und nach einigen Minuten kam Lord

Heinrichs Bedienter , der ihm meldete ,
daß die Pferde vor der Thür stünden.

" Nun denn , meine theurestcn Ladies,
ich muß Ihnen ein mir wahrhaft schmerz¬
liches Lebewohl sagen .

"

Madame G — umarmte ihren Neveu

zärtlich . Lord Heinrich dankte ihr herz¬
lich für alle ihm erzeigte Gewogenheiten .
Darauf wandte er sich zu mir , küßte mei¬
ne Hand mit einem Blick , worin Zärt¬
lichkeit und Verweise so stark gemischt wa¬
ren , der mich äusserst rührte . Er holte
einen tiefen Seufzer , und eilte fort .

Der Madame G — eigene Betrübniß
hatte sie verhindert , auf des Lord Hein¬

richs Betragen und das meinige Acht zn
haben . In dem Augenblick , da er weg¬

gegangen war , beklagte ich mich über

Kopf-
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Kopfschmerzen , die sie dem frühen Auf -

stehen zuschrieb , und rieth mir , in mein

Zimmer zu gehen . Ich versuchte nicht

lange meiner Traurigkeit Einhalt zu thun ,

sondern überließ mich ihr gänzlich .



Zwanzigstes Kapitel .

vierzehn Tage waren nun verstrichen ,

während deren ich mich so viel als möglich

zerstreute . Und hatte ich keine Zerstreuung,

so wandte ich doppelte » Fleiß auf meine

Studien . Zeh war entschlossen, daß wenn

ich nicht ganz die Liebe, die ich für Lord

Heinrich fühlte , vertilgen könnte , so woll¬

te ich ihr doch wenigstens nicht nach¬

hängen .

Eines Morgens , als Madame G—

und ich über ein uns nah gelegenes Feld

spazieren gingen , und sie einige Schritte

vor mir voraus hatte , versuchte ein Mann ,

der uns den ganzen Weg über gefolgt war,

mir
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niir eine» Brief einzuhändigen . Ich

muthmaßte , daß er vom Lord Heinrich

sei, und sah den Boten sehr verdrüßlich

an , stieß die Hand mit Stolz zurück, mir

der er mir den Brief anbot , und glaubte ,

es würde ihn hinlänglich abschrekken. Da

ich den Brief nicht annehmen wollte , leg¬

te er ihn auf die Erde , und rannte dar¬

auf so geschwind als möglich fort . Ich

war in der größten Bestürzung , da sich

Madame G — eben umwandte , und den

Brief sah.
" Was ist das , Emilia ?" sagte sie .
"Zch weiß nicht , Madame, " erwieder -

te ich erröthend . " Der Mann , der eben

auf dem Felde ging , hat ihn zu meinen

Füssen fallen lassen.
"

" Das ist wirklich eine sehr sonderbare

Geschichte," sagte sie, und rief den Mann

zu-
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zurück . — Aber der , ohne auf ihr Rufen

zu hören , sezte sein Laufen fort , und kam

uns in wenig Minuten aus dem Gesicht .
" Eine sehr sonderbare Sache , wirk¬

lich, " rief Madame G — , öfncte Len

Brief , indem ich zitternd neben ihr stand,
und in ängstlicher Erwartung der Folgen

dieser Entdckkung war . — Nachdem sie
den Brief übersehen , zerriß sie ihn in viele

Stükke , und rief mit einem aufgebrachten
Tone aus :

" Himmel ! konnte ich je denken , Laß

sich die Seele der Emilie Hampden zu

so einer schlechten Handlung erniedrigen
könnte ! Konnte ich je vermuthen , daß
die , die ich wie mein eigen Herz so eine

Reihe von Zähren genährt , eine heimli¬

che Korrespondenz unterhalten würde ,
von der sie wissen mußte , daß eine bestän¬

dige
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dige Uneinigkeit in meiner Familie daraus

unvermeidlich sei ! "

> " Was haben Sie von mir gesehen ,
Madame, " erwiederte ich, "daß Sie mich

ungehört verdammen ? — Emilia Hamp »

den ist noch nicht so gesunken ! — Glau¬

ben Sie mir , wenn ich behaupte , daß ich
keine heimliche Korrespondenz unterhal¬
ten, noch das geringste unternommen ha¬
be, was eine Uneinigkeit in Ihrer Fami¬
lie veranlassen könnte . — Und wenn Sie ,
Madam , den Brief hatten geduldig über -

lescn können , so bin ich überzeugt , daß

mich dies allein schon gegen Sie würbe

gerechtfertiget haben ." — Ich wollte foer¬
fahre », aber sie unterbrach mich, und rief
aus :

"O Emilia , Emilia , versuchen Sße

nicht, mich zu hintergehen ! — Es ist zu

klar .
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klar , daß Sie die unüberlegte und unbe¬

sonnene Leidenschaft dieses unvorsichtigen

jungen Menfchen aufgemuntert Haien.
Denn es ist dies nicht der erste Brief , den

Sie vom Lord Heinrich bekommen . Mein

Kammermädchen hat auch gesehen, daß
Sie von ihm einen Brief bekommen ha¬
ben, während baß sie Sie anziehcn half.

Zch achtete aber auf Reden dieser Art z»

wenig ; denn ich hatte ein zu festes Ver¬

trauen auf Ihre Klugheit , Ihre Aufrich¬

tigkeit und die Erhabenheit Ihrer Seele

und Ihrer Gesinnungen . Weil ich keine

Ursach zum Argwohn hatte , so verachtete

ich alles Mistrauen gegen Sie . — Mr

nun kann ich nicht länger blind gegen das

Zweideutige in Ihrer Aufführung sein . —

Daß Sie die Briefe des Lord Heinrichs

verheimlichten , ist ein Beweis , daß Sie

nicht
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nicht Willens gewesen sind , ihn gänzlich

abzmveisen."

Ich versuchte nicht die unverdienten

Vorwürfe der Madame G — zu unter ,

brechen . — Mein Herz wollte mir vor

Wehmuch, Unwillen und Verachtung der

unbillige« Behandlung zerspringen , die

nun der Lohn meines angstvollen Kampfs

war, dessen ich mich nach meinen eigenen

Begriffen von Ehre und Recht umerzo¬

gen hatte . — Ströme von Thranen roll ,

ten über meine Wangen , und in jeder

Muskel meines Gesichts arbeitete die

Angst meiner Seele . Vielleicht nahm

Madame G — diese Bewegungen für

Kennzeichen der Schuld . Als sie zu r ^den

aufgchört hatte , wandte sie sich mit einem

Blik voll Widerwillen und Mißvergnügen

von mir , der mein Herz schmerzlich zer,

Rand . O. riß .
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riß . — Endlich brach mein Unwille in dir« ^

se Worte aus :
" Mein Stillschweigen in Absicht !der ^

Bewerbungen des Lord Heinrichs, " Mo- !
dam , " hat in der That den redlichste,, !

Bewegringsgrund von der Welt . — Zch
^

wollte Sie dieses Kummers überheben ;
und da ich nach den strengsten Regeln der
Ehre und Billigkeit gehandelt habe, so
kann ich mein Stillschweigen hierüber stets
als eines meiner größten Verdienste be¬
trachten . — Meine eigenen Worte bezeu¬
gen meine Unschuld ; und haben die Wor¬
te der Emilia Hampde » ihre Glaubwür¬
digkeit bei ihrer Wohlthäterin verloren, so
entsagt sie freiwillig allen Ansprüchen auf
deren fernere Gewogenheit , und wird ihre
Zuflucht zu einem Vater nehmen , der, da
sie!,nichts,beging , was siê der ihn herum
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terfezzen konnte , ihr seinen Schuz njchr
versagen wird."

Madame G - - antwortete noch etwas ,
das blos die Fortdauer ihres Argwohns

bestärkte, und dies erfüllte meine Seele
mit solchem Unwillen , der mir nicht zu¬
llest ste zu widerlegen. Sie schien ent¬

schlossen zu sein , sich gegen jede bessere
Ueberzeugung zu verschließen , und wir

gingen in düstern Stillschweigen nach
Hause. Da ich es unmöglich fand , ihr
diese unglükliche Meinung von mir zu be¬

nehmen, sagte ich : daß ich unverzüglich
an meinen Vater schreiben , und ihm die

besondern Umstände melden wollte, wes¬

halb ich wünschen müßte , unter seinem
Schuzze zu leben . Da sie gar keine Ein¬

wendungen dagegen machte, führte ich
mein Vorhaben sogleich aus .

Q r Zch
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, Ich war unfähig die kalte Begegnung

der Madame G — zu ertragen , deshaij

hielt ich mich die mehreste Zeit , unter den,

Vorwand einer Unpäßlichkeit , in meinem

eigenen Zimmer auf . Die Gleichgültig¬

keit , mit der sie mich die Anstalten zu mei¬

ner Abreise machen sah , sezten mich in Er¬

staunen ! — Ich konnte nicht begreifen,

wie ein Frauenzimmer , das mich so viele

Jahre hindurch wie ihr eigenes Kind ge,

liebt hatte , so plLzlich aller Neigung ent¬

sagen und so hartnäkkig darauf beharren

konnte , sich selbst zu überreden , daß ich

strafbar sei . Meine Absonderung von al,

ler Gesellschaft bot mir hinlängliche Gele,

genheit dar , vergangene Umstände in mei,

ne Seele zurükzurufen .

Es fiel mir bei , daß der Obrist Her «

bert , der den Sommer über mit seinem

Bruder

H ^

»W ko
Mtch
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Kruder in unsrer Nachbarschaft gewohnt

^
hatte , sehr oft in unser Haus gekommen .

^ Sein unabläßigeö Bewerben um

Madame G — waren meinem Beobach «

" KW tungsgeist nicht entgangen . Ich er «

jnnerte mich , daß sie einst Meine Mei ,

Dchirss nuiiq über diesen Herrn wissen wollte ,

Äiworauf ich ihr offenherzig antwortete : daß

ivichp , seine Person , Verstand und Betragen

vortrefflich sei — daß mir aber sein Ka «

rAW . rakter nicht gefiele ; denn wenn es wahr

mif W ist, was von ihm gesagt wird , so hqt der

ck«, Wr Lbrist Herbert schon sein ganzes vaterli --

« z» i ches Vermögen verschwendet , und ist ein

jiiDA wollüstiger dem Spiel ergebener Mann .

Dm « Ich sagte ihr hierüber meine Meinung um

so offenherziger , weil er seit einiger Zeit

jede Gelegenheit wahrnahm , mir seine

Liebe zu erklären . Wahrscheinlich bildete «

M Q ; er
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er sich wohl ein, (wie es denn die meiste»
unserer Bekannten in Wallis glaubte »)
daß Madame G— mir eine ansehnliche
Ausstattung geben werde, wenn ich nach
ihrem Geschmack heirathete. Deshalb
vermuthete ich , daß er sich an Madame
G— gewendet hätte, seine Fürsprecherin
bei mir zu werden, und daß sie dieses Mit¬
tel ergriffen hätte , meine Meinung re»
ihm zu erfahren . Ich erinnerte mich auch,
daß sie nach dieser Unterredung in tieft
Gedanken gerietst , und einige Stunden
hindurch mißvergnügt und mürrisch war.
Eben diesen Tag entschuldigte sie sich auch
einen Besuch mit mir abzustatten , und
schüzte eine Unpäßlichkeit vor ; und als ich
den Abend zurükkam , fand ich den Obrist
Herben bei ihr. — Dies hielt ich damals
bloe für einen Zufall , und glaubte nicht,

Laß
/
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daß , da er mich unerbittlich fand , er sei«

„ e Anwerbungen bei meiner Beschüzzeriir

machen würde . Durch verschiedene Um «

stände , ( die zu erzählen zu langweilig sind )

wurde es mir immer deutlicher , daß Ma «

dame G — seine Aufwartung nicht miß «

billigte , und daß sie wünschte , diese Sache

für mich geheim zu halten . Daher woll »

te sie auch geflissentlich mein Betragen in

Absicht des Lord Heinrichs aus einem un ,

rechten Gesichtspunkte betrachten , um ei,

nenVorwand zu bekommen , einerPerson

los zu werden , von der sie wußte , daß sie

dasAndenken ihres verstorbenen Gemahls

bis zur Abgötterei in Ehren hielt ; von

der sie sicher voraussezzen konnte , daß sie

eine neue Verbindung als eine Gering -

schäzzung der vorhergehenden « » sehen

würde . Eine neue Liebe , die zu einer Zeit

Q 4 ent -



248

entstand , da noch nicht einmal das erste
Gras auf dem Grabe des Verstorbenen

hervorkeimte ; und wo dieThraneu,djesie
nur so kürzlich noch an seiner Urne ge,
weint hatte , als Zeugen ihrer verlezken
Treue wider sie auftrete » mußte » .

Nach einigen Tagen erhielt ich eine

kurze Antwort von meinem Vater , worin

er mir meldete , er erführe zwar sehr UN,

gern , daß ich mit Madame G — uneinig

geworden sei, aber er würde mich jederzeit
mit Vergnügen und Liebe aufnehmen .

Einige Tage darnach reiste ich ab . Die

Gleichgültigkeit , mit der meine ehedem
so zärtliche Freundin Abschied von mir

nahm , zerriß mein Herz . Hätte sie mir

nur ein gütiges Wort gesagt , würde ich
voll herzlicher Reue zerschmolzen zu ihren

Füßen hingesunkcn sein ; aber ihre Kälte
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war abschrekkend, und machte mich stark

genug, mit einiger Ruhe des Gemüths

abzureiftn . Ruhe , sage ich ? — o nein ,
das ist wohl nicht das rechte Wort ! Aber

Sie , liebste Mordaunt , haben ein Herz ,
das fähig ist meine damaligen Gefühle z »

fassen.

Kurz vor meiner Abreise drükte mir

Madame G — eine Börse mit Geld in die

Hand , damit ich , wie sie sagte , die Ko¬

ste » meiner Reise damit bestreiten könnte .

Jzt wurde wirklich der ganze Stolz mei¬

ner Seele rege. Zch würde Welten da¬

hin gegeben haben , wenn ich ihr Geschenk

mit guter Art hätte ausschlagen können ;

da übrigens ihr Herz so ganz kalt und ver¬

schlossen gegen mich war . Allein mein

Vater hatte mir nichts geschikt; mein

Taschengeld war ausgegeben , und ich

Q s mußte
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mußte es, mit so guter Art ich nur konn¬
te, annehmen . Ich dankte ihr noch für
alle ihre Güte, verließ dann schleunig das
Zimmer , sezte mich in den Wagen und
fuhr davon.

In meiner Unerfahrenheit glaubte ich,
bas Elend, datz ich izt erfuhr , wäre das
größte , welches mich je treffen könnte.
Aber, ach ! so empfindlich mir auch diese
meine erste Trübsal war , sah ich doch bald
«in, daß noch ganz andere auf mich wäre
teten.

Ein-



Ein und zwanzigstes Kapitel ,

Als ich in London ankam , befahl ich dem

Kutscher, mich nach dem Ort zu fahren ,
den mir mein Vater in seinem Briefe an .'

gezeigt hatte . Nun denken Sie sich mein

Erstaunen , als er in einer engen Gasse

vor einem ganz elenden Hause anhielt .
"Wir sind hier Unrecht, " rief ich ; zog
meines Vaters Adresse hervor , übcrlas ,
und verglich sie mehr als einmal mit dem,
was ich vor mir hatte . " Nein , nein , das

kann es nicht sein ; wir find in eine un ,

rechte Straße gefahren !"

"Gewiß Mamsell , wir sind ganz recht ;
an jener Ekkc hatten Sie den Namen der

Straße
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Straße lesen können, " sagte der Fuhr,

mann , und indem klopfte er auch schon

an die Hausthüre .

Ein schmuzziges Geschöpf von einer

Magd Sfnete sie. " Wohnt hier Herr

Hampden, " fragte ich. " Ja, " war die

Antwort ; " eineTreppe hoch, linker Hand.

Sie werden seine Aufwärteri » wohl zu

Hause finden ." Mit schwerem Herzen

ging ich diese Treppe hinauf , und klopfte

an die bezeichnet Thür . Sogleich kam

mir ein altes zerlumptes Weib entgegen .
"Zst Herr Hampden zu Hause ?" fragte

ich . " Nein, " sagte sie . " Herrje , Sie

sind gewiß seine Mamsell Tochter ? So

kommen Sie doch nur herein ; Herrje,

wie wird sich mein Herr freuen ! " Ich

ging hinein . Die Alte war unendlich ge¬

schäftig, mir meinen Mantel und Hut ab-

. zu-
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zunehmen, und war dabei äußerst gesprä ,
^

chjg ; machte geschwind Anstalt , mir Thee

zu machen, und ermüdete mich dabei mit

^ «»« i! hunderterlei Fragen . Meine angegriffe ,

jU ^ nen Lebensgeister sanken bis zur Muthlo ,

sigkeit herab. Niedergeschlagen und trau ,

-,l«!!khiL rig über den Anblik dieser trübseligen
w» H Wohnung und des höchstarmseligen Haus ,

w« hr- raches sezte ich mich in einen Winkel die,

V, «M ser dunklen Stube . Zch konnte nicht be ,

L.M is Steifen , wie sich meines Vaters Umstände
U mW so verändert haben konnten . Seine Lage

rijil
' iW hatte mir immer ansehnlich und gut ge,

strjr, N schienen . Ich hatte nie von Unglücksfäl ,

Hk? Ä gehört , und war in der äußersten Vcr ,

hch Wirrung, wenn ich das , was mir Mada ,

M '." § G — von seinen Umstanden gesagt

uniB ^ hatte , mir dein verglich, was ich vor Au ,

hatte . Zch konnte nicht begreifen ,

. warum
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warum er mir Uinstände verschwiegen , die

mich weit stärker erschüttern mußten ,

wenn ich unvorbereitet sie zu sehen bekä¬

me . Zulezt gerieth ich gar auf den Ge¬

danken , ob mein Vater wohl vom Geiz

möge angestekt sein .

Diese Vorstellung beruhigte mich eini¬

germaßen , und ich schmeichelte mir , daß

wenn mein Vater mich lieb , hatte , ich ihn

zu einer anständigen Lebensart würde be¬

wegen können . Aus Verdruß über diesen

Anblik hatte ich vorher jede Erfrischung ,

die mir die alte Frau anbot , ausgeschla¬

gen . Zzt bat ich sie, mir eine Tasse Thee

zu machen . Es war ein kühler Abend , zu

Ende des Sommers . Zch rükte näher

zum . Feuer , und erwartete da meinen

Vater .



Zwei und zwanzigstes Kapitel,

» M .
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Ich hatte etwas Thee zu mir genommen,
und war schon um einen guten Theil auf-
geheiterter, als mein Vater hereintrat . —
Aber wie erschrak ich über seinen An,
blik ! — Es war nicht der steife Anzug des
sparenden Geizes, sondern der schlottrigte
Aufzug der alles vernachlaßigenden Ar.-
mukh . Er stuzte, als er mich zuerst sah ;
aber er faßte sich bald, kam näher an
mich heran, und umarmte mich.

Ich war von Natur nicht blödsichtig,
und sähe nur zu sehr , ob ich gleich die
Gründe nicht eigentlich angeben kann.

wor,
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woraus , baß ich ein unverhvfter , und wir

ich befürchtete , ein unwillkommener Gaß

war. Mein Herz blutete bet dieser End
dekkung . Ich konnte die Fragen , die er

mir wegen Madame G — that , gar nicht

beantworten . Mancherlei Empfindungen

schwellten mein Herz an . Endlich brach

ich in einen Strom von Thränen aus,

und sank , überwältigt von der Qual inet ,

nes Herzens , auf einen Stuhl . Mein

Vater schien in der That sehr gerührt jii

sein . Er hieß die alte Frau herausgehen ,

und faßte zärtlich meine Hand .

" Liebes Kind, " sagte er ,
" es kann » och

alles eine gute Wendung nehmen . Frei«

lich findest du mich nicht so, wie du und

Madame es erwarteten ; aber ich

habe die beste Hofnung , bald wieder eine

eben so gute Stelle zu erhalten , als ich ver¬

loren habe . " " Bester
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"Destee Vater, " sagte ich weinend ,

»hätten Sie mir nur etwas von dieser

traurigen Veränderung geschrieben , so

würde sie mich izt nicht so überrascht und

in Traurigkeit versezt haben . Wäre , ich nur

etwas vorbereitet gewesen , ich würde es in

der Thal mit Ergebung ertragen haben ."

"Es ist wahr , mein Kind, " sagte er ;"

" aber ich verschwieg es dir aus herzlich

guter Absicht. Ich dachte , wenn ich der

Madame . G — etwas davon schriebe, daß .

ich um .meine Bedienung gekommen wäre ,
könnte dir dies bei ihr Schaden thun .

Nut zu oft bringt die Armuth diese Wir /

kung hervor ; und sie hätte dadurch , können

bewogenwerden , dich mir wieder ans den

Hais zu sihikken. Ich wollte dir es immer

schreiben , als ich deinen lezten Brief be¬

antwortete ; aber aus der nämlichen Ur ,

r . Eanb . R sach
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sach Hat ich es nicht ; denn ich hefte noch,
ihr würdet euch wieder auösöhnen . D»

sie dich so mütterlich liebte , stellte ich mir

ja Nicht vor , daß fie dich würde von sich

lassen können." Er sezte hinzu, daß ihm

dieser Umstand sehr sonderbar verkäme.

Er glaube , wenn ich mich gut aufgeführt

hätte , müßte sie von irgend jemandgegen

mich verhezt worden sein.

Die Kalte dieser Rede, insonderheit de»

Ausdruk : dich mir wieder auf den

Hals schikken , durchdrang mein Herz
mit Betrübniß .

Zch erzählte ihm die besonder» Um¬

stände, die mein Betragen in seinen Am

gen rechtfertigen mußten , so daß alle

Schuld auf das ungestüme Verfahren der

Madame G — zurükfiel ; und als ich ihm

das vom Obrist Herbert sagte , was ich -

vor«
'

WM '

Ak
ME

« Mil!
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tzvrhin gegen Sie erwähnt habe , schien er

sich ganz und gar nicht mehr zu verwun ,

dem . Denn sagte er : " wenn eine Frau

von ihren Zähren auf Heirathsgedanken

verfallt , kann man sich über das nicht
wundern , was sie gethan hat ."

Zch war ängstlich , wie Sie sich leicht

verstellen können , zu erfahren , weshalb

-nein Vater seine Bedienung verloren hat¬

te ? Eigentlich aber verhielt sich die Sache

so : Er hatte für einen Theil der Ein¬

künfte die Arbeiten für den wahren Znha »

ber der Bedienung übernommen . Ohm

gefähr fünf Zahre vorher hatte er sich

durch ein zu freies Geständnis seiner po¬

litischen Grundsäzze das Mißfallen dieses

Mannes zugezogen , und wurde verabschie¬
det . Seit dem har er als Rechtsgelehrter

privatisier ; aber seine Neigung verleitete

R r ihn ,



chn, mchr die Politik zu studiren , als iy,

seinem eigentlichen Fach zu akbeiten , uni»

dabei war natürlicher Weise wenig für ihn

zu gewinnen. Doch wieder zu meiner

Geschichte .
Den zweiten Tag nach meiner Ankunft

in London fragte mich mein Vater des

Morgens beim Frühstük : ob ich wohl ei«

nigermaßen mit Gelds versehen sei ? er

brauche es höchst nothwendig. Ich gab

ihm einen Bankozettel von fünfzig Pfund ,
den ich in der Börse fand, die mir Mada¬

me G — heim Abschied gegeben hatte, und

erzählte ihm : wie sehr demüthigend der

Umstand für mich gewesen sei , dies Ge¬

schenk von ihr anzunehmen, indes ich un¬

ter ihrem Mißfallen geseufzt hätte. Allein ,
er schien ganz den Sinn für Gefühle dieser

Art verloren zu Haien. Kaum Hörle er

auf



'M das, was ich ihm sagte , und beschäf¬
tigte sich indes damit, die Bankonote mit
hefälligem Blik zu betrachten-. EinStrahi
von Zufriedenheit verbreitete sich über sein
Gesicht , und dies war wirklich der ersts
freundliche Blik, der seit meiner Ankunft
sein Gesicht aufheiterte .

Sebald wir gefrühstäkt hatten , eilte e»
mit der Bankonote hinweg , und nun sah
Ich ihn diesen Tag weiter nicht- - als gegeti
sechs Uhr Abends , wo er ziemlich aufge^
wekt zu Hause kam. Er sagte mir , ich
sollte mit ihm in die Kombdie gehen , es
würde ein ganz neues Stük zum erstenmal
aufgeführr .

Ich wendete dagsgen ein , daß ich nicht
Zeit hätte, mich gehörig anzuziehcn. Er
meinte aber : ich brauche wenig Umstände
zu machen ; ein Hut nnd mein Morgen-

Rz klech



kleid wäre gut genug . Wir würden in M !

Loge gehen , wo er zwei Pläzze für uns

bestellt hätte . Ich entschloß mich , und

ging mit ihm . Der Vorhang war schon

aufgezogen , als wir hineinkamen . Denn

als der Logendiener uns zu unserm Plaz ^

führte , fragte ihn mein Vater : wie die

Zuschauer mit dem Stük zufrieden wären7

^
" Die Schauspieler sind izt bei dem drit¬

ten 'Auftritt , mein Herr , und bis izt ist

es ausserordentlich gut gegangen, " ant¬

wortete er . " Ich glaube , daß es ein gut

Stük ist ; denn ich habe einen von unfern

Editoren vor einer Minute gesprochen ,

der sagte mir , das was er davon gesehen,

dünke ihm ganz gut zu sein.
"

Der Mann sprach mit so großer Ach¬

tung von der Person , die er Editor

nannte , daß ich bald hernach meinen Va¬

ter
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"

ftugte: wer, der Mann mit dieser Be ,

Nennung meinte ?
^ »Ex meint die Herausgeber der gelehr,

ten Zeitungen , Kind ; die Kritiker und

H, xobredner der Schauspiele und Schauspie,
Hm ft-! ler, die ein Register über alle Stükke , dis

MOS,e gegeben werden , halten . Ich kemre einen,

hjescx Herren sehr genau ."

VkiiM "Ein guter dramatischer Kunstrichter,"

«i k tzii sagte ich , "muß ein Mann von auögebrei ,

reten Talenten und sehr richtigem Ge ,

HSMLt schmak sei «, und man sollte voraussezzen,

imM daß sein Verstand nnt unbegrenzter Ge ,

Mkch!, schichtskundeder Griechen und Römer be,

« zW , deichsrt sein müsse. Er muß Gefühl für

> bas haben, was in den neuern Künsten

MV und Wissenschaften schön und erhaben ist.

LK Seine Seele muß gefühlvoll, seine Embil,

duugskrast lebhaft und kühn, und seine

li! R 4 Gründe



L§4

Hirutrüstzze ftst sein , damit seine Urtheile

nicht durch seine Leidenschaften regiert

werden . "
Ich stelle mir vor , daß diese

dramatischen Kritiker öffentlich erwählt

Mid besoldet werden ."

" O mein Kind, " sagte er ,
"

sie werde»

von Niemanden als von den Verlegern

der Zeitungen besoldet ." Mein Vater ,

den ich bei meinen Raisonnement manch¬

mal lächeln sah , brach izt in ein lautes

Gelächter aus . Ich fand sein Betragen

um so sonderbarer , da ich mir . doch nicht

bewußt war , etwas Ungereimtes gesagt zü

haben . Ich wollte ihm eben um eine Er¬

klärung darüber bitten , als ich eine Er¬

scheinung chatte , die in dem Augenblik alle

Fähigkeiten meiner Seele fesselte . Die

Thür der Loge gegen uns über wurde auf¬

gemacht , und ich sah Lord Heinrich mit

seiner
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>kit lijii-§ ftjiicr Mütter nnd einem schönen jungen

*
Frauenzimmer hereintreten. Der Lord

^ ^ seztt sich zwischen beide Damen . Di »
^ « junge Lady machte sich viel um ihn zu

th»n, feine Aufmerksamkeitauf sich zu er,
'ß M halten . Sch sah , oder bildete mir viel-

^ Kriym - mehr ein , daß er ihr mit zärtlicher Nei/

zung begegnete / ja ich glaubte sogar, ich
»Ml « sähe ihn einmal ihre Hand Lrükkcn .— Ach-

bis izt hatte ich noch nicht gewußt , wie
i D ZM: fthr werch er mir war , und wie sein Bild
L'tkt «j mit meinem ganzen Wesen verwebt war l

oüMj ! Bis dahin hatte ich noch nichts von dein

,m« Äi peinigenden Schmerz der Eifersucht ge«

«h « d fühlt ! — Zch verbarg mein Gesicht hinter

jlyMlii meinen Fächer , und beobachtete ihre

lAk , h Blikke, ihre Gesichtszüge, und jede sei ,

>u « ld» « er Bewegungen. Mein Herz tobte, als

. wollte cs meine Brust zersprengen . Dan ,

N , - . R 5 send
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send marternde Vorstellungen durchkreuz/

ten mein Gehirn , und meine Seele arbei¬

tete unter den heftigsten Affekten . Ich

ersuchte meinen Vater , mich sogleich nach

Hause zu bringen , weil mir eine plözliche

Uebelkeit angewandelt sei . Er that es ;

bis freie Lust stellte mich zwar wieder in

etwas her , aber mein Herz erlag unter de»

Last einer hofnungslosen Liebe .

Er brachte mich in einer Kutsche zu um

srer Wohnung , empfahl mich der Wege

seiner Aufwärterin , und fuhr wieder nach

dem Schauspielhause zurük .
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MkL , Drei und zwanzigstes Kapitel.
HsM _ _
»r ««M

kr rk « Mein Zustand war wirklich einer Verrük -

MMch kung nahe ! ich überließ mich ganz dem

vollen Ausdruk der Verzweiflung ; rauste
L mir dieHaare aus , ohne im geringsten auf

.rAchr : die Bemühungen der alten Frau zu ach-

lg tcu, die mich gern beruhigen wollte . End -

^ Mq iich hielt sie mich für wahnwizzig , und war

im Begriff, sich Leute zum Beistand her¬
bei zu rufen . Dies brachte mich zu mir

selbst. Ich rief sie zurük , sagte ihr , ich
würde bald ruhiger sein , sie möchte nur

meinem Vater nichts von dem , was sie
gesehen , wieder sagen . Ihre Zunge desto
sicherer zu fesseln, gab ich ihr Geld . Sie

I«! schiert

i
!
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schien sich meiner wiederkchrenden Vers

nunft zu freuen , und half mich mit viel«

Bereitwilligkeit auskleiden . Ich durch¬

wachte die Nacht mit Seufzen , Thräm »

und der heftigsten Geinüthsunruhe . Zede

tröstliche Aussicht schie« mir auf immer

verschwunden zu sein . Ich stand mit mei¬

nem Kummer wieder auf , ohne daß eiu

wohlthätiger Schlummer meine müden

Augen erquikt hätte ! Ich fand mich von

allem Umgang abgesondert , wenigsten«

doch von solchem , der das Leben versüßt;

hatte keinen Führer , keinen Freund , der

mich tröstete . Zn meinem Herzen wüste¬

re alle Qual hofnungslofer Liebe. Be¬

greifen Sie was ich litt , Maria ? — '

Mein Vater war schon ausgegangen , ehe

ich aufstand. Die alte Frau bat mich

dringend ein Frühskük zu mir zu nehmen .

jchl b" '

Me :
« ÄH

Miß

Mein
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Dem Kopf brannte, in meinen Schläfen

W r, klopfte es, als wollten sie zerspringen. Ich
kr, konnte unLi mochte nicht essen. Mein
-M , H Mund war trokken , und meine Zunge ,

chwch, - lechzte. Einen verzehrendenDurst zu siil- :

m Uf i, >en , nahm ich eine Tasse Thee, sezte mich:
dann ans Fenster , und versank in eins,

ch iÄch Art von Betäubung .
' Bald wurde ich Ms dieseu Zustand her-.

ausgerissen , dem , ich wurde den Mann ;

E Kwahr , der mir damals auf meinemSpa -

Hergang mit Madame G — einen Brief »

«lMt
Lord Heinrich gegeben hatte. . Er ';

^ Mh Slug gegen 4ber in einen Laden . Zch stürzt

7 Nt N
de vom Fenster , flog durch die . Stube zu .-

ulten Aufwärterin ., und ergriff ihrem

l denn mein Kummer hatte mich-

^ völlig ungestüm gemacht .
Mll ^



"Geht, " sagte ich , "fragt den Mamt,
Len Ihr dort in den Laden sehen werdet,
wer die junge Dame war , die mit der

Herzogin von C— und ihrem Sohn dem

Lord Heinrich gestern in der Komödie ge¬

wesen ist ? — Fragt ihm : ob er nicht die

Llrsach wisse, warum Lord Heinrich noch
ln England sei ? Aber ich befehle es Euch
hei Leib und Leben, Euch nicht ablokken zu

lassen , wer Euch abschikt. "

- Die Alte floh, oder hinkte vielmehrso

geschwind sie konnte, meinen Befehl aus¬

zurichten. Ich dachte gar nicht an die

Unschlklichkeit und Thorheit meines Be¬

nehmens, bis ich sie in eine tiefe Unterre¬

dung mit dem Mann vermittelt sah . Zch
war in Todesangst, sie würde mich ver-

rathen . Endlich kam sie zurük . Zch fragte

Hastig , ob sie dem Mann etwas gesagt
'

habe,
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Me , von wein sie käme ? Sie versichert «
„ ein, und zwar so ernstlich , daß ich hier«
Aber völlig beruhiget wurde. Der Mann
hatte ihr gesagt , haß die junge Dame,
rnit der Lord Heinrich in der Komödie ge,
wesen, seine Cousine die Lady Charlotte
D— sei, und aus meine zweite Frage er,
hielt ich zur Antwort: der Lord habe ein
Fieber bekommen, und sei daher genöthigt
gewesen , seine Reise noch um einige Wo,
chen weiter hinauszuftzzett.

Diese Nachricht erleichterte mein Herz .
Ich vergaß auf einige Minuten alle mei ,
nen Gram, und versenkte ihn ganz in der
ftohen Vorstellung, daß das, was ich für
Aufmerksamkeit eines Liebhabersgehalten
hatte , blos freundschaftliche Achtsamkeit
eines Verwandten gewesen sei.

ZH
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Ich empfand , das zärtlichste Mitleids

wegen seiner Krankheit . Dies Mitleiden

war mit Mer Empfindung vermischt, die
«i»M

hem Vergnügen so ähnlich war, . und der

ich doch keinen rechten Namen zu geben
weiß . Doch daß ich Ihnen meine ganze

Schwachheit gestehe : ich schmeichelte mir,

daß sein Kummer meinetwegen die st«

fach seiner Krankheit gewesen sei . Es ist um

möglich , Ihnen , meine theure Mordaunt,

die Veränderung zu beschreiben, welche

Liese unerwartete Nachricht auf mein Ge-

rnüth wirkte , ob ich gleich nichts gehört

hatte , das mir . nur einen Schein von.

Hofnung geben konnte . Nun suchte ich'

weine Bücher wieder hervor . Dies war

das erstemal , so lange ich jn . Loiidön war,

daß ich einiges Verlangen hatte , mich mit

Gegenständen , die ausser dem Bezirk men

M !

»M

! Lj
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nes Kummers lagen , zu unterhalten
wünschte. Als mein Vater zum Mittag ,

essen zu Hause kam, las ich eben eine rüh »

rende Stelle in der Pharsalia des Lucan .
Bei seinemEintritt legte ich das Buch an¬
der Hand , und wischte mir die Thräneit
aus den Augen .

"Was für einen Roman oder Komödie

hast du gelesen , meine Tochter, "
sagte

mein Vater ; nahm das Buch und rief
dann erstaunt : " Kannst du Latein ,
Kind ? "

Ich bejahte eS. Nun verlangte er, ich
sollte ihm eine Stelle daraus ins Engli .
sche übersezzen . Ich that es , und zeigte
ihm dann noch eine Uebersezzung , die ich
vom Hora ; , und eine , die ich vom
Metastasio versucht hatte .

I - Band. S Er
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Er war höchlich darüber verwmiderh

und sagte : er würde seinen Freund, Herr »

—- mitbringen . Dieser wäre Her«

ausgeber einer gelehrten Zeitung , und

würde meine Talente gewiß sehr bewu»,

Miilel

dern. Wenn ich geneigt wäre , etwas

zum Druk zu schreiben , wäre dies gerade
!

MpM
der Mann , der mich bei den Buchhänd - ^

lern bekannt machen könnte. Zch sagte hzMm!

ihm, daß ich hierzu gar keine ' Lust hätte;-

allein er meinte : ich könnte nichts bchres ! ED
wählen, weil die Weichlichkeit meiner Er/ !

jiehnng mich unfähig machte , meinBrod > ^

auf eine andere Art zu verdienen . ! ^ ^
"Zch will mich Allem unterzieheii,

"

sagte ich , "wozu mich die Vorsicht be- ^

stimmt hat ." Und hier endigte sich dies- !

mal die Unterredung.



Die alte Frau schien über meine Hei «
terkeit sehr froh zu fein . Nach Tische ließ
mich mein Vater wieder allein , und sie
versuchte mich dadurch bei guter Laune zu
«rha ten , daß sie mancherlei Geschichten

erzählte, die sie aus jenen Sammlungen

flüchtiger wizziger Einfalle und Scherzre ,
Leu herhatte . Zulezt ermüdeten mich ihre

Erzählungen und ihre weitläufigen plat¬
ten Anmerkungen darüber gar sehr . Eben
wollte ich .Liesen Strom von Beredsamkeit

aufhalten , als ich jemanden die Treppe

herauf und gerade an die Thür unser -

Zimmers kommen hörte . Man klopfte ;
ich machte auf . Stellen Sie sich mein

Erstaunen , meine Verwirrung , die Allge¬
walt meiner Gefühle vor , als ich den Lord

Heinrich C— herein treten sah . Ich hat¬
te nicht das Vermögen der Alten die

S » Falsch ,
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Falschheit, mit der sie meinen Auftrag
«»«gerichtet hatte, zu verweisen . — Dar
Blut schwank aus meinen Wangen, ich
wollte auf einen Stuhl sinken , und sank
ganz leblos zür Erde.

Ich weiß nicht, wie lange ich in diesem
Zustand zugebracht habe. Als ich mich
wieder erholte, war der erste Gegenstand,
den ich gewahr ward , Lord Heinrich , der

mich in seine Arme hielt. Schrek und

zärtliche Bekümmerniß waren in seinem
Gesicht unverkennbar ausgedrükt. "Dem

Himmel sei Dank," rief er, "sie lebt noch !

Zch habe den Abgott meiner Seele nicht
verloren ! "

Ich konnte keine Sylbe Vorbringen ,
und sank kraftlos an des Lords Schulter
zurük.

"Ver<



------ ----- - 77
" Verzeihen Sie mir , o verzeihen Sis

mir , theureste Emilia ! Ich habe Ihnen
viel Mißvergnügen durch meine unglückli ,

che Leidenschaft zugezogen !" rief der Lord ;
drükte mich brünstig an sein Herz , und

wischte die ThrLnen hinweg , womit er
meine Wangen benezt hatte . " Ach wüß¬
te» Sie , wie viel ich ausgestanden habe,

seit dem unglüklichen Tage , an dem die

Herzogin einen Brief von meiner Tante

erhielt, der Sie und mich betraf . Wüß¬
ten Sie es ; gewiß , Sie würden mir Ihr
Mitleid nicht versagen . Es ist unmöglich ,
Ihnen die Qual zu beschreiben , die ich

ausstand , sobald ich einsah , daß Ihnen
meine Unbesonnenheit das Mißfallen med

ner Tante zugezogen hatte . Ich habe
meine Eltern versichert , daß Madame
E — sich sehr geirrt habe ; und ihr schrieb

SZ ich



ich sogleich -- und versicherte sie aufs heilig, >

ste , daß Sie Meine Bewerbungen gänzlich

abgewiesen , und auch meine Briefe abge,

lehnt , sobald Sie den Inhalt derselbe»

KeMuthmaßt häitten . Durch einen glükli,

chcn Zufall habe ich heute erfahren , daß >

Sie in London sind , und ich sehnte mich

lange nach einer Gelegenheit , Verzcihmg

von Zhnen zu erflehen , wenn es Zhnen

anders möglich ist , meine Unbesonnenheit

zu vergessen . Vergeben Sie meine Zu»

dringlichkcit , und gewähren Sie mir den

kleinen Trost , zu wissen , daß Sie mich

nicht hassen .
" ^

Meine Thränen flössen so stark , daß !

ich ihn in einigen Minuten nicht zu and

Worten vermochte .
" Wenn Sie - mir etwas - versprechen , !

Mylord,
" sagte ich, und wand mich dabei j
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Kon ihm los. '" Wenn Sie ks galten wol¬

len, so verstchere ich ' Sie , daß ' ich Ihnen

von ganzem Herzen all die Angst und Un¬

gelegenheit, die- mir der '
böse Brief zuge,

zogen hat , vergeben will ."

Lord Heinrich sah mich mit einem Blik

an, worin die größte Unruhe und zärtliche

Dekümmerniß unverkennbar ausgedrükt
waren .

"Himmel !" rief er ; " was wäre wohl ,
was ich nicht thun wollte , diese Wohlthat

zu erlangen ?"

" So versprechen Sie mir dann , My¬

lord," erwiederte Ich mit so viel Stand¬

haftigkeit , als ich nur in diesem ängstli¬
chen Augenblik aufbringen konnte ; " daß
Sie mich nie wieder in meiner Eingezo ,

genheit beunruhigen wollen . Lasten Sie

mich ungehindert meine unbekannte und

S 4 trau -
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traurige Laufbahn fortwandern , , Ich
kann nicht , ich kann wirklich nicht diese

Unruhe , ertragen ; ich habe der Sorgen

schon zu viel — Sie zerrütten meine gan¬

ze Seele ! "

Ich besorgte , daß ich zu lebhaft gespro¬

chen hatte, sezte also mit sanfter Stimme

hinzu : " wenn Sie das wirklich fühlen,
was Sie sagen , so zwingen Sie mich

nicht, den Jammer anzuschen, dem ich

nicht abhelfen kann .
"

" Wohlan denn," erwiederte der Lord;
" ich will Ihre Verzeihung verdienen .

Morgen reise ich auf drei Jahr aus Eng¬
land . Ich habe schon von allen meinen

Freunden und Verwandten Abschied ge¬
nommen . — Sind Sie wohl gütig genug,
mir eine Frage zu beantworten , meine

theure Miß Hampden ? " fuhr der Lord

nach
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nach einer Pause mit leiser Stimme fort :

' 'Glauben Sie , daß die Besuche , die der

Obrist Herbert verwichenen Sommer bei

Meiner Tante ablegte , keine besondere

Bedeutung hatten ? — Zch gestehe Zh -

neu, sie fielen mir damals auf . Zch ver -

Muthete, man würde in kurzem verneh -

men , daß sie ihren Wittwenschleier gegen

den Brautschmuk vertauscht habe . Zch

konnte der Frage des Lords nicht auswei ,

chen, und
'

sagte ihm meine offenherzige

Meinung . Aus seiner Antwort erfuhr

ich , daß er scharfsinnig genug gewesen

war, zu entdekken , daß Madame G —

gern in meine Abreise gcwilliget , und so

wurde denn meine eigne Vermuthung be«

srätigt."

"OHimmel, " fuhr er fort , " wie kenn ,

te meine Tante so ausserordentlich grau -

S 5 sam.
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sam , so äufferst . ungerecht sein ! Einer sch

chen Ursach wegen Sie in einen Zustand

zurük zu sezzen , der Ihrer Talente , Zh » r

Schönheit , Ihres «« gebeteten Herzens s»

unwerth ist ! — Doch warum , klage ich

sie an ? Ich bin ja tausendmal strafwür¬

diger ! meine Thorhelt gab den Anlaß

Lazn !"

" Nennen Sie Madame G — nicht un -

gerecht, "
sagte ich ; "

sie harte ein Recht,
mit mir nach ihrem Gutdünken zu schal¬

ten . Ich hatte gewiß sehr unrecht , da ich

ihr nicht gleich entdekte , daß Sie Me

Liebs so unglüklich bei einer Person ange¬

bracht , hatten , die unter Ihnen ist. Aber

der Himmel ist mein Zeuge ! ich schwieg

aus dem reinsten Bewegungsgrund der

Freundschaft ; aus Furcht , ihr Unruhe zu

machen ; und weil ich fest überzeugt war ,

ich
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ich hätte allen ihren ferner» Bewerbungen
dieser Art hinlänglich vorgebeugt . Die

Freundschaft und Achtung der Madame

G — verloren zu haben , schmerzt mich in

der Seele ; aber Ungerechtigkeit ist es nicht,

wenn sie mich zu meinem ursprünglichen

Nichts zurükgebracht hat ."

"Q sprechen Sie nicht so geringschäzzig

von sich, meine edle , meine geliebte Emu

lia !" rief Lord Heinrich .

Indem er sprach , hörten wir Zeman ,

den die Treppe herauf kommen .

Ende des ersten Bandes ,
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